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Parteien hat 
Centrum die Entſcheidung 2 
— ni 4 . 
a auſes weiß, wie fie 
zur Militärvorlage ſteht, ja ſogar ob eine Partei 
letzten Augenblicke umfallen 


Dieſe Ungewißheit iſt etwa nicht eine Folge der 
der die Centrums⸗ 
ſich in die Karten 
daß das Centrum 


hat. Aber ſchließlich hat auch das C g 
| entrum Fa 
bekennen heifien, und da hörte man das . 
— — er eine gewiſſe nicht zu weit geſteckte Grenze 
5 einen Mann und keinen Groſchen. Wie viel 
erth man indeſſen auf dieſe mannhafte Oppoſition 
egt, geht daraus hervor, daß man, gleichviel ob mit 
Recht oder Unrecht, jetzt allgemein von einem den 
— 7 5 — 8 1 — ee Compromiß Huene 
; eigen nach den Einen mi = 
3 zur Zeit verhandelt wird, nd Aae 
rien bereits erzielt worden iſt. 

* ewiß iſt jedenfalls nur, daß Verhandlungen 
zwiſchen dem Reichskanzler und dem Führer des 
rechten Flügels des Centrums ſtattfinden. Ein 
bolitipe Reſultat kann ſchon deshalb nicht vorher be⸗ 
3 ſein, weil aller Wahrſcheinlichkeit nach der 
Lader händler des Centrums ſelbſt gar nicht in der 
age iſt, bindende Verſprechungen zu machen, folglich 
9 vorher ſchon bindende Conceſſionen zu ver⸗ 


Das Centrum befindet ſich in überaus eigent üm⸗ 
der Lage, in einer Lage, in welcher ſich — 8 
” ere Partei befunden hat, und die auch dem Cen⸗ 
un ſelbſt, wenn auch nicht ganz neu, ſo doch noch 
it En in dem Maaße wie jetzt unbequem geweſen 
Band Be Centrum wird zuſammengehalten durch ein 
Noth ⸗ as nicht mehr — exiſtirt. Die kirchliche 


war dieſes Band, und dieſe exiſtirt ni 
mehr. ; exiſtirt nicht 
00 Rn lange nun nichts Außerordentliches vor⸗ 
lieben rd auf Grund des Trägheitsgeſetzes, der 


Gewohnheit, vielleicht auch aus Gründen der 


„Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbi 
560 Mk., mit Botenlohn „90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 15 2 


% 
k. 


sfreund“ (täglich). 
Nr. 3. | 


einandergehen. Süddeutſche katholiſche Wähler, weſt⸗ 
fäliſche denken gar nicht daran zu bewilligen, was 
die Katholiken Weſtpreußens und Oberſchleſiens 
gern thun. Da gilt es nun für das Centrum, nicht 
nur dasjenige zu thun, was man für recht hält, das⸗ 
jenige zu thun, was dem Vaterlande frommt, ſondern 
auch dasjenige, was verhütet, daß das Centrum für 
immer auseinander fällt. Darum iſt es ſo ſchwierig 
für das Centrum, Stellung zur Militärfrage zu 


nehmen, darum ſo ſchwierig, ſich eine Vor⸗ 
ſtellung zu machen von feiner etwaigen Ent⸗ 
ſchetdung. Selbſt eine neue kirchenpolitiſche 
Conceſſion, etwa die Aufhebung des Jeſuften⸗ 


geſetzes, kann das Centrum nicht locken. Denn einmal 
ſind ſelbſt nicht alle Kathollken von der Wiederkehr 
der Jeſuiten entzückt; ſodann wäre damit das letzte 
Stückchen „Noth“ und der letzte Bandreſt beſeitigt. 
Die „Germania“ ſchreibt am Dienſtag Morgen: 
„Betreffs der Militärvorlage liegt die Stellung des 
Centrums ausgeſprochen in den Reden bei der erſten 
Leſung und in den Reden und Abſtimmungen in der 
Kommiſſion. Etwas Anderes liegt nicht vor. Nlemand 
hat einen Auftrag zu Kompromißverhandlungen erbeten 
oder erhalten. Unterredungen irgend welcher Art ſind 
alſo rein privater Natur, ein „Kompromiß“ für das 
Centrum kann nirgends abgeſchloſſen werden. Dieſe 
Thatſachen ſtehen feſt und werden von Niemand be⸗ 
ſtritten werden, beſonders auch nicht von Herrn Frei⸗ 
herrn von Huene, der in der Preſſe als Vermittler 


fungirt, weil er in der That wieder einmal beim 
Herrn Reichskanzler war, was doch auch ſonſt hier 
und da vorkommt! Es war z. B. auch lm Oktober 
vorigen Jahres einmal der Fall, und da die 
„Germania“ gerade damals ihren erſten Artikel gegen 
die Militärvorlage ſchrieb, ſollte derſelbe partout von 
Herrn von Huene inſpirirt ſein — das behauptete 
zum großen Theil dieſelbe Preſſe, die jetzt Herrn von 
Huene ohne weiteres Wiſſen auch die neue Rolle 
zutheilt! Im Centrum beſteht natürlich allgemein der 
Wunſch, es möge eine friedliche Löſung innerhalb des 
wirthſchaftlich Möglichen und auch des militäriſch 
Rathſamen eintreten; aber über das Angebotene 
hinausgehen, hält, das wiſſen wir ganz beſtimmt, 
wenigſtens die ganz immenſe Mehrheit nicht für 
erlaubt, und es iſt aus dem Centrum, wenn überhaupt, 
wenigſtens kein wirkſamer Beitrag für eine Mehrheits⸗ 
bildung im entgegengeſetzten Sinne zu errelchen.“ 


Deutſcher Reichstag. 
77. Sitzung vom 18. April. 
Antrag Auer und Gen. auf Einſtellung eines 
trafverfahrens gegen den Abg. Kunert wird ohne 
Discuſſion angenommen. 

Darauf zweite Leſung eines Geſetz⸗Entwurfs gegen 
den Verrath militäriſcher Geheimniſſe. 

§ 1 ſtipulirt Zuchthausſtrafe nicht unter 2 Jahren 
neben einer Geldbuße bis zu 15,000 Mk. für Be⸗ 
kanntgabe von Schriften ꝛc, deren Geheimhaltung im 
Intereſſe des Staates liegt. 

Die Kommiſſion beantragt beim Vorhandenſein 
mildernder Umſtände Feſtungshaft nicht unter 
6 Monaten zuzulaſſen. 

Abgg. Dr. v. Bar und Schrader (bir) 
beantragen, daß die Strafe außer dem Vorſatz auch 
die Anwendung beſonderer Liſt und Begehung einer 
ſtrafbaren Handlung zur Vorausſetzung haben ſoll. 

Abg. Dr. v. Bar l(dfr.): Die zu erlaſſende 
Strafbeſtimmung muß allen Erforderniſſen eines 
Strafgeſetzes genügen. Sonſt liegt die Gefahr vor, 
daß Perſonen in Unterſuchung gezogen werden, die 
nachher freigeſprochen werden müfjen. Die von uns 
beantragte Faſſung würde einen erheblichen Theil der 
Bedenken beſeitigen. Geht man über unſern Antrag 
hinaus, ſo wird das Geſetz ein drakoniſches, ſolche 
Geſetze erreichen aber in der Regel das Gegentheil 
von dem, was fie gewollt. Ein Repreſſivgeſetz dieſer 
Art iſt ſchwer wieder zu beſeitigen. Ich bitte Sie 
daher, unſere Vorſchläge wohlwollend zu prüfen. 
Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann aus⸗ 
ſchließlich auf die Geldſtrafe erkannt werden. Der 
Verſuch iſt ſtrafbar. Auch dieſe Faſſung bitte ich Sie 
anzunehmen. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Ein ſolch' dra⸗ 
koniſches Geſetz iſt nicht gerechtfertigt; denn es iſt 
bisher kein Fall vorgekommen, aus dem ſich eine Be⸗ 


Fknilleton. 


„Treulos verlaſſen 25 


Eine Skizze zum Hering’fchen Bilde in der 
& pass Kunſtausſtellung. 
zenten Tag, Oscar, wo kommſt Du her, und 
gerade hierher — en ine 
Ben bay nachdem wir uns ſechs Jahre nicht 
8 wohne in der Provinzial 
komme, um ein Bi eee 
b damen er zu ſehen, welches leider dort 
„Ach, laß doch das dumme Bild; 3 
re . r ſage Dir, en lt 
9 eine Hebe, ein 1 Bien 
Rense; muß doch, deshalb bin ich ja her⸗ 
„Mach's wie ich, | 
ner 3 laß mir 
einem der alten Weiblein erzählen; f 
dein übri hab' 
eine 2 rn Plainair, Helllich malerel e. ſo = en 
urchaus nicht ſelber ſehen braucht, 
net als wenn 
Beide ſchlugen den We 5 
wafteant mit Fun de leder Ae e 
„So, mein Junge, mein lieber Oscar. ; 
ker; gut, und dort kommt auch ſchon een 
mit Krüge, Du Engel! — So, und nun erzähle 
mir, wie es Dir fo lange gegangen iſt.“ 
1 „Das möchte ich vielmehr von Dir hören, Albrecht, 
der Wolle 


u allem Anſchein nach ſitzeſt Du Hier in 
Pi läßt es Dir gut gehen.“ 
Guttetürlich thu' ich das, denn, mein Junge, das 
es babe, ist die Hauptſache im Leben, und ich hab' 


Sache nachher von 


le Ae daß Du denn garnicht die Kunſt mehr 
und in ſt mir unbegreiflich. Du warſt früher anders 


Eurem Neſt iſt das doch etwas Seltenes?“ 

us kann hier wohl Gutes herkommen und 
verlernt dergleichen Schwärmereien, wenn 
8 Das war früher — — lang 
ift u 0 130 Du biſt verheirathet, Albrecht. Das 
llebe Reſelchen bin es auch, und Du haſt das kleine 


n 
älter 


— „ 


meinen Frühſchoppen, der 


zu Deiner Frau gemacht, — das iſt ſoll leben. 


Stadt und Land. 
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45. Jahrg. 
Wirkliche Gefährdung 
der Sicherheit eines Landes iſt ja heute bereits unter 
Strafe geſtellt. (Redner geht auf einen Fall des 
Verraths militäriſcher Geheimniſſe ein, wird vom 
Vicepräſidenten Grafen Balleſtrem zuerſt zur Sache, 
dann zur Ordnung gerufen.) Man will eben nur 
die koloſſalen Blößen des Militarismus verdecken, 
das wird aber nicht gelingen. Man wird Mittel 
und Wege finden, um Mißſtände doch ſtraffrei zu 
veröffentlichen. Treten Sie dieſem Eingriff in die 
Preßfreiheit — auf dieſe iſt es zuerſt abgeſehen — 
entſchieden entgegen und lehnen Sie den § 1 ab. 
Staatsſecretär Hanauer: Die gegenwärtige 
Geſetzgebung, welche nur den Verrath von Staats⸗ 
geheimniſſen unter Strafe ſtellt, hat ſich als nicht aus⸗ 
reichend erwieſen. Er bitte, unter Ablehnung der 
Anträge, die Regierungsvorlage aufrecht zu erhalten. 


Abg. Groeber (Centr.): Ohne Bedenken iſt 
das Geſetz auch für mich nicht. Man darf die 
Strafe nur eintreten laſſen, wenn Jemand poſitiv 
weiß, nicht auch wenn er annehmen muß, daß durch 
185 Handlung die Sicherheit des Staates gefährdet 
wird. 
Abg. Schneider⸗Hamm (nib.) bittet den An⸗ 
trag Bar abzulehnen und den Commiſſionsantrag an⸗ 
zunehmen. 


Geh. Rath Frhr. v. Seckendorff wendet ſich 
gegen die Modification Groebers. 

Abg. Schrader (dfr.): Die Vorlage entſpricht 
nur der herrſchenden Nervoſität betreffs aller mili⸗ 
täriſchen Angelegenheiten. Wir werden in erſter 
Linie für unſere Anträge, dann aber auch für den 
Antrag Groeber ſtimmen. 

Abg. Heine (Soz.): Wird der S 1 angenommen, 
fo zweifle ich nicht, daß auch unſere Aeußerungen hier 
unter denſelben fallen werden. Wir ſtimmen gegen 
die Vorlage und die geſtellten Anträge. 

Abg. Dr. v. Bar (dfr.) empfiehlt nochmals ſeinen 
Antrag. 

Nachdem Staatsſecretär Hanauer betont, daß 
der Entwurf mit dem Fall Geffcken nichts zu thun 
habe, ſchließt die Discuſſion. 

Der Antrag Gröber wird gegen die Stimmen der 
Conſervativen angenommen, der Antrag v. Bar gegen 
die Stimmen der Freiſinnigen abgelehnt. 

Die Abſtimmung über den Commiſſionsantrag iſt 
eine namentliche (auf Antrag Singer und Gen.). 
Derſelbe wird mit 153 gegen 57 Stimmen angenommen. 

Die SS 2—13 werden debattelos angenommen. 

§ 14 ſtellt feſt, daß das Reichsgericht zuſtändig 
ſei, die Militärgerichtsbarkeit würde nicht berührt. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Der letzte Satz iſt 
eine Ausnahmebeſtimmung, die ſich gegen die Soclal⸗ 
demokratie richte. (Präſ. v. Levetzow ruft den Redner 
zur Sache, dann zur Ordnung). 


brav und verſöhnt mich einigermaßen mit Deinem 
Indtfferentismus für die Kunſt.“ 

„Was, Reſel, ſagſt Du? aber Oscar, das war ja 
garnicht möglich!“ 

„Nicht, aber — aber — —“ 

„Ja, ja, ich weiß ſchon, was Du ſagen willſt. — 
Laß Dich nicht auslachen, dann hätte ich mein Lebtag 
am Hungertuch nagen können, während ich mich jetzt 
in geachteter Stellung behaglich fühle.“ 

„Das iſt recht traurig,“ verſetzte Oscar, „das 
arme Geſchöpf.“ 8 

„Die wird ſich wohl getröſtet haben und ich mich 
auch. Nein, mein Junge, ich lebe lange genug, um 
zu wiſſen, daß das perſönliche Intereſſe die Welt 
regiert; ich hab' es kennen gelernt, mehr wie je Einer. 
Mit Mühe und Noth ſchleppte ich mich durch's 
Examen, ja meine Gläubiger zerrten mich faſt zum 
Repetitor, und als ich durch einen glücklichen Zufall 
„gemacht“ war, da ſtanden mir ihre Kaſſen wieder zur 
Verfügung, das heißt, wenn ich mich ſtandesgemäß 
verhetrathe, fügten ſie hinzu. Was blieb mir übrig. 
Auf der einen Seite Ruhm, Behaglichkeit und Anſehen, 
auf der anderen Elend, Elend, Elend! Ich ſchrieb 
der Reſel einen Brief, und ſeitdem weiß ich nichts 
mehr von ihr. Jetzt ſitze ich hier in Amt und 
Würden, habe eine verſtändige Frau, die mich ruhig 
meinen Weg gehen läßt, und der ich daſſelbe geſtatte. 
Ich gehe auf die Jagd, wenn es mir beliebt, halte 
end bringt das Kaſino, 
dann und wann offiziell einen Familienabend, und ſo 
geben die Tage in Beſchaulichkeit ihren Weg. — 
Siehſt Du, ſo lebt man hier bei uns. Einmal nur 
im Jahre mache ich eine Ausnahme, wenn die Ferien 
kemmen, dann geht's nach Berlin — ich beſuche die 
Theater —“ 

„Alſo doch noch ein Bischen Sinn für die Kunſt?“ 
dle a, ja, mein Kerlchen, aber nur für 
e leicht geſchürzte; Adolph Ernſt — Ronacher — 


bead Weißt Du, in den andern Theatern 
ya 2 fie jetzt immer fo verteufelte Stücke. 
„Heimath" — „Das alte Lied" — „Schuldig“ und 


wie der Krimskram heißt, dabei iſt's nicht auszu⸗ 

7 zu⸗ 
een ich mag dieſes Zeug nicht. Diele ewige 
altväterliche Moral — wir leben in einer neuen 
Welt, und deren Moral iſt das eigene Intereſſe. So 
Thusneldchen — das iſt brav, daß Sie uns nicht ver⸗ 
durſten laſſen. Komm, Oscar, das perſönliche Intereſſe 
Na, willſt Du nicht anſtoßen — was iſt 


Dir denn? Werde um Gotteswillen nicht ſentimental, 
dann ſind wir geſchiedene Leute. Alſo vorwärts!“ 

Die beiden wiedergefundenen Freunde ſtießen 
mit ihren Krügen aneinander und Albrecht, der die 
Verſtimmung des jüngeren Freundes zu bemerken 
ſchien, fuhr in ſeiner Erzählung fort. 

„Siehſt Du, mein Junge, das macht das Leben 
aus uns, und Du biſt noch zu jung, um mir predigen 
zu können. Ihr Idealisten ſeht die Welt durch 
eine Brille. Liebe — lächerlicher Begriff — 
wie lange hält er vor? Ein, zwei, höchſtens drei 
Jahre, und dann hört's auf. Freilich, geſteh'n will 
ſich's Keiner, daß ſie ſich überdrüſſig ſind, Mann 
ſowohl, wie Frau. Zieh' von unſern Verhältniſſen 
den Schleier fort, den die conventionelle Lüge mild⸗ 
thätig darüber breitet, und Du wirſt diejenigen Ver⸗ 
hältniſſe ſehen, die Ihr nicht bekämpfen könnt, weil 
ſie die natürlichen ſind, und die nur eine dumpfe 
Moral zu übertünchen beſtrebt iſt. Laßt Euch nicht 
auslachen. Genießen heißt die Deviſe — und ich ge⸗ 
nieße, ſo lang es mir beſchieden iſt. — Thusneldchen, 
noch einen Schoppen!“ 5 

„Und biſt Du glücklich in dieſem Leben, Freund?“ 
fragte Oscar. 

„Glücklich, was nennſt Du denn glücklich? Ich 
hab' eine junge, geſunde und reiche Frau, einen tüchti⸗ 
gen Jungen — iſt das nicht genug? Du willſt mir 
doch nicht kommen mit Heineſchen Phraſen. — Die 
Zeit war, als ich der Reſel ein Bischen den Kopf 
verdrehte, eben eine andere, und heute ſind die Ver⸗ 
hältniſſe mächtiger als wir, und faſt Keinem gelingt 
es, über ihnen zu ſtehen. Dazu gehört Begeiſterung. 
Und kann es die in unſerem Zeitalter noch geben 22 
Nein, nur über die Leichen der Anderen geht unſer 
Weg und — ich bin glücklich ſo!“ 

„Wirklich glücklich, — glücklich ganz und gar?“ 
fragte Oscar. > 

„Ja, ja, und tauſendmal ja,“ verſetzte Albrecht 
verdrießlich, nahm ſeinen Hut und ſagte, ſich zum 
Gehen anſchickend: „Du haſt mir den ganzen Morgen 
ag Wozu rütteln an dem, was lange vor⸗ 

ei iſt?“ 

Sie verließen das Lokal, ſtaunend ſah die Hebe 
die halbgefüllten Gläſer und murmelte: „So war er 
noch nie, der luſtige Herr!“ — . 

Schweigend gingen die Freunde ihren Weg. Am 
Ausſtellungslokal wollten ſie ſich trennen. Oscar 
wollte das Verſäumte nachholen. Wie zwei, zwiſchen 
denen die Lebenswege eine Scheidewand errichtet hat, 


gaben ſie ſich die Hände. — Halb ſchon zum Gehen 
gewendet, rief Albrecht dem Freunde zu: „Soll ich 
mitkommen, mir die Klexerei anſehen?“ 

„Komm“, ſagte Oscar, „es wird Dir gut thun; 
es iſt doch mal was Anders.“ 

Sie traten ein. Wenige Schritte nur durften ſie 
gehen — und ſie ſtanden vor einem Bilde. 

Ein Zittern lief durch den Körper des älteren 
Mannes, den wir Albrecht genannt haben. Minuten⸗ 
lang ſtarrte er das Bild an, und die plaſtiſch vollendet 
gemalten Geſtalten ſchienen aus dem Rahmen zu 
treten. — Die einfache, reinliche Behaglichkeit eines 
kleinen Raumes, den eine liebevoll ſorgende Hand zu 
chmücken wußte, tauchte vor ſeinem Geiſte auf, er 
empfand wieder den Feuereifer der Jugend, 
der ihn damals Berge aus dem Wege zu 
räumen geſchickt machte; die ganze Macht der Freude 
am Guten und Schönen überkam ihn wle damals, 
als er aufjauchzte in dem Bewußtſein einer wahren 
und reinen Neigung. Und nun kamen ſie ſelber, die 
beiden Geſtalten: Das junge, blühende Mädchen mit 
dem vollen kaſtanienbraunen Haar, in ihrer anmuthigen 
Geſtalt, die in dem einfachen blauen Kleidchen ſich 
ſo vortheilhaft zeigte, — ein Paar große, braune 
Mädchenaugen, aus denen die Kinderunſchuld und 
das Vertrauen ihm entgegenſtrahlte, ſah er wieder 
auf ſich gerichtet, er fühlte zwet weiche Arme um 
ſeinen Nacken und den erſten, heißen Kuß der ſich 
erſchließenden Mädchenblüthe. — Düſterer tauchte 
ein zweites Bild aus dem Schatten hervor. Er⸗ 
loſchen waren die Lichter in den großen 
hellen Augen, und ein Schatten bedeckte das 
zarte Geſicht, in dem ein neuer Zug 
Platz gefunden hatte, — ein Zug unſagbaren Glückes 
und tiefen, tiefen Leides. — Zwei andere Augen ſieht 
er jetzt auf ſich gerichtet, von Schmerz umdüſtert, und 
Thränen glänzen in ihnen; er fühlt die zitteunde 
Hand einer alten, ehrwürdigen Frau in der ſeinen, 
— er hört leiſe die Worte flüſtern: „Das alte Lied 
— aber Sie — nicht wahr — Ste bleiben ihr treu. 
— Dann iſt ja Alles, Alles gut!“ Er empfindet 
noch einmal, daß ſeine Hand leiſe den Druck erwiderte, 
er ſieht noch einmal, wie das Mutterauge aufleuchtet 
in felſenfeſtem Vertrauen — — um im Gram zu er⸗ 
ſterben, als jener verhängnißvolle Brief anlangte, der 
Allem ein Ende machte! — 

Eine Thräne ſtahl ſich aus dem Auge, und ohne 
ein Wort zu ſagen, verſchwand er aus den Räumen 
der Ausſtellung. F. G. 


— 


* 


# 


Die Discuſſion ſchlleßt. § 14 wird unverändert 
angenommen. 

Die zweite Leſung iſt beendigt. 

Ein Vertagungsantrag wird um 53 Uhr abgelehnt. 

Es folgt die zweite Leſung der Novelle zum 
Wuchergeſetz mit der Abſtimmung über den Sach⸗ 
wucherparagraph 302 e. Die Abſtimmung iſt eine 
namentliche. Es ſind 167 Mitglieder anweſend, das 
Haus iſt alſo nicht beſchlußfähig. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. Anträge 
Rintelen (Centr.) und Munckel (dfr.) zur Strafproceß⸗ 
ordnung. 

Schluß 6 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
63. Sitzung vom 18. April. 

Zweite Leſung der Ergänzungsſteuervorlage. 

§ 5 wird ohne Debatte angenommen. Zu $ 6 
liegt ein Antrag Ludowieg (nl.) vor, wonach die Re⸗ 
gierungsvorlage wieder hergeſtellt werden ſoll, die alle 
eg Preußens angelegten Capitalien freilaſſen 
will. 
Abg. Dr. Meyer» Berlin (freiſ.) befürwortet 
den Antrag Ludowieg. 

Abgg. Dr. Bachem (Ctr.) und Referent 
Dr. Krauſe (nl.) vertreten die entgegengeſetzte 
Anſicht. 

Der Antrag Ludowieg wird abgelehnt, die 88 7 
bis 9a debattelos genehmigt. 

Zu § 10 liegk ein Antrag v. Vo ß (frc.) vor, 
welcher eine den Landwirthen günſtigere Berechnungs⸗ 
art herbeiführen will. 

Abg. Bohtz (conſ.) befürwortet den Antrag. 

Miniſter Miquel bemerkt, es ſei nicht nöthig, 
ſo tief in Einzelheiten einzugehen. 

Der Antragſteller zieht ſchließlich ſeinen Antrag 


urück. 
§ 10 wird hierauf angenommen. 5 
Bel § 11 bekämpft Abg. Dr. Meyer Berlin 
(dfr.), daß die Werthpapiere nach dem Courſe ver⸗ 
anſchlagt werden ſollen. Es genüge die Beſtimmung, 
daß Werthpapiere nach ihrem Verkaufswerth zu ver⸗ 
anſchlagen ſind. Ein diesbezüglicher Antrag wird 
angenommen, ebenſo § 11. 
88 12—14 werden debattelos angenommen. 


Abg. Meyer⸗Berlin (dfr.) bekämpft die Be⸗ 
ſtimmungen des § 15. 

Geh. Rath Wallach bittet, es bei den Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen zu belaſſen. 
5 Ein Antrag Meyer geht dahin, den § 15 zu 


reichen. 
Abg. Lückhoff (fr) erklärt ſich für den 
Meyer'ſchen Antrag, ebenſo Abg. Voß (re.) 

Reg.⸗Com. Burghardt: Wenn die Ver⸗ 
ſicherungen frei bleiben, iſt der Steuerumgehung 
8 Alp geöffnet. 

g. Dr. Enneccerus (nlb.) erklärt ſich gegen 
die Meyer'ſchen Anträge. N ſic geg 

Miniſter Miquel betont ebenfalls die Gefahr 
der Steuerumgehung. Bei den Lebensverſicherungen 
liege ein Vermögen von 4 Milliarden. 

Abg. v. Buch (konſ.) ſpricht gegen die Anträge 
Meyer, ebenſo der Abg. Sperlich (Centr.) 

Antrag Meyer wird abgelehnt, § 15 wird unver⸗ 
ändert angenommen, auch § 16 ohne Debatte. 

Zu SS 17 und 18 liegen vor 1) ein Antrag 
Würmeling (Mindeſtgrenze ſoll ſein 10,200 Mk. 
Vermögen), 2) ein Antrag v. Eynern (Mindeſt⸗ 
grenze 12000 Mk. Steuerſcala 3, 4, 5 Mk. Steuer 
zu ſtreichen), 3) Antrag Meyer (eine neue Scala, 
3 Mk. Steuer bei 12000 Mk. Vermögen, auf je 
4000 Mk. eine Mark Steuer mehr). 

Abg. Friedberg (ulb.) ſpricht für den Antrag 
Würmeling. 

Geh. Rath Wallach bittet alle Anträge abzu⸗ 
lehnen. 1 

Abg. Würmeling (Eenir.) erklärt, das Cen⸗ 
trum ſei gegen eine Depreſſion der Steuerſätze, aber 
auch eine Erhöhung derſelben. j 

Adg. Dr. Meyer - Berlin (dfr.): Man darf 
die Steuergrenze nicht jo niedrig bemeſſen. Die Er⸗ 
leichterungen der Einkommenſteuer werden durch die 
Grenzfeſtſetzung wieder aufgehoben. 

Abg. Bachem (Centr.): Hätte der Antrag Meyer 
Ausſicht auf Annahme, ſo würden wir dafür ſtimmen. 
Unſer Antrag iſt geftellt für den Fall der Ablehnung 
des nationalliberalen Antrags. Jedenfalls muß die 
Steuergrenze hinaufgerückt werden. 

Finanzminiſter Miquel: Man ſollte das 
Reſultat der Steuererträge abwarten, jedenfalls be⸗ 
denken, daß man über dleſelben noch im Unklaren iſt. 

Abg. v. Eyne rn (nib.) erklärt ſeinen Antrag 
für ausſichtsvoll. Die Steuerkraft des Landes werde 
überſpannt. 5 

Finanzminiſter Miquel: Die Einkommenſteuer 
in Preußen iſt geringer als in allen anderen Staaten. 

Der Antrag Meyer wird abgelehnt, ebenſo ſämmt⸗ 
liche andere Anträge, die 88 17 und 18 werden nach 
den Commiſſionsbeſchlüſſen angenommen. 

8 N Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. (Ergänzungs⸗ 
ſteuer). 


Herrenhaus. 
10. Sitzung vom 18. April. 
Das Geſetz betr. Einrichtung eines Amtsgerichts 
in Ohligs wird debattelos angenommen. 


Eine Reihe von Petitionen ohne öffentliches 
Antereffe wird nach den Commiſſionsbeſchlüſſen er⸗ 
ledigt. f 


Die Denkſchrift über die Verhandlungen des 
Landeseiſenbahnraths wird durch Kenntnißnahme für 
erledigt erklärt. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 19. April. 

Die Affaire „Ahlwardt und ſeine Aktenſtücke“ 
dürfte nach ihrem parlamentariſchen Verlauf wie das 
Horuberger Schießen ausgehen. 
feft entſchloſſen, auch den neuen vom Abg. Bebel ge- 
wieſenen Weg nicht zu betreten und dem von Bebel 
neuformulicten Antrag feine Zuſtimmung zu verwei⸗ 
gern. Von ihm befreundeter Seite werden nunmehr 
Andeutungen über einen neuen Weg, den er ein⸗ 
ſchlagen wolle, gemacht. Wahrſcheinlich wird es bei 
der in Ausſicht geſtellten Broſchüre ſein Bewenden 


haben. 5 


„Poſt“ zufolge wird es in Kreiſen, welche 
3 Fühlung haben, als 


mit den maßgebendſten Stellen 
ausgeſchloſſen betrachtet, daß an eine Aenderung in 
der Stellungnahme der preußiſchen Regierung zur 
Frage der Aufrechterhaltung des Jeſuiten⸗ 
geſetzes zu denken ſei. Auch im Centrum ſei man 
ſich hierüber nach den im vorigen Jahre vom Grafen 
Caprivi abgegebenen Erklärungen vollſtändig klar. 


Herr Ahlwardt iſt 


5 Inland. 

* Berlin, 18. April. Der Kaiſer, die Prinzen 
des königlichen Hauſes, die Kaiſerin und die Prin⸗ 
zeſſinnen, der Reichskanzler, der Kriegsminiſter und 
andere hohe Offiziere wohnten am Dienſtag der Nage⸗ 
lung der Standarte bei, welche der Kaiſer dem erſten 
Garde = Dragoner - Regiment Königin von Groß⸗ 
britannien und Irland verliehen hat. 5 
Die Kaiſerin iſt mit den kaiſerlichen 
Prinzen zum Sommeraufenthalt nach dem Neuen 
Palais bei Potsdam übergeſiedelt. 

— Der preußiſche Miniſter für Handel und Ge⸗ 
werbe hat den Handelskammern mitgetheilt, daß die 
Beſtimmung des § 3 Abſ. 1 des Handelskammerge⸗ 
ſetzes vom 24. Febr. 1870, wonach zur Theilnahme 
an der Wahl der Handelskammermit⸗ 
glieder diejenigen Kaufleute und Geſellſchaften 
berechtigt ſind, welche als Inhaber einer Firma in 
dem für den Bezirk der Handelskammer geführten 
Handelsregiſter eingetragen ftehen, ſich auch auf alle 
durch die ſpätere Geſetzgebung geſchaffenen Geſell⸗ 
ſchaften, ſofern für ſie die Eintragung in das Han⸗ 
dels⸗ bezw. Genoſſenſchaftsregiſter vorgeſehen iſt, er⸗ 
ſtreckt. Danach wird den eingetragenen Genoſſen⸗ 
ſchaften mit beſchränkter Haftpflicht und denen mit 
unbeſchränkter Nachſchußpflicht, ſowie den Geſellſchaften 
mit beſchränkter Haftung die Berechtigung zur Theil⸗ 
nahme an der Wahl der Mitglieder der Handels⸗ 
kammern auf Grund des § 3 Abſ. 1 des Handels⸗ 
kammergeſetzes zugeſtanden werden müſſen. 

Hamburg iſt der Streik der Feuer» 
leute, nachdem er ungefähr 4 Wochen gedauert, mit 
173 gegen 159 Stimmen für beendet erklärt worden. 

— Schon bei früheren Choleraepidemien 
iſt die Wahrnehmung gemacht worden, daß in öffent⸗ 
lichen Anſtalten mit ſtarker Bevölkerung die Seuche 
ſich auffallend häufig und mit beſonderer Heftigkeit 
äußert. Namentlich gilt dies von Irrenanſtalten, 
Stechenhäuſern, größeren Krankenhäuſern, Arbeits⸗ 
häuſern, Gefangenen⸗ und Strafanſtalten. Auch bei 
der letzten Epiedemie hat ſich die Erſchelnung wieder⸗ 
holt. Unter dieſen Umſtänden hält die Reichs⸗Cholera⸗ 
kommiſſion, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mittheilt, es 
für geboten, noch vor Eintritt wärmerer Witterung 
die ſanitären Einrichtungen der fraglichen Anſtalten 
einer beſonderen Unterſuchung zu unter iehen. Dabei 
würde es nach dem Urtheil der Rommilfion genügen, 
wenn diejenigen Anſtalten Berückſichtigung finden, 
welche mit zentralen Einrichtigungen für Waſſerver⸗ 
ſorgung oder Beſeitigung der Abfallſtoffe verſehen, 
oder welche doch zur Aufnahme einer größeren Zahl 
von Perſonen (etwa 200 und mehr) beſtimmt ſind. 
Die Geſichtspunkte, welche bei der Unterſuchung der 
einſchlagenden Verhältniſſe hauptſächlich Beachtung 
verdienen, ſind in einem von den Miniſtern des 
Innern und der Medizinalangelegenheiten an die 
een verjandten Fragebogen zuſammenge⸗ 

ellt. 


— 


5 Ausland. l 

Italien. Der Papſt empfing in Sonderaudienz 
die Vertreter der deutſchen katholiſchen Preſſe und 
betonte in ſeiner Anſprache die Nothwendigkeit des 
Friedens zwiſchen Staat und Kirche. Er bedauerte 
das Fortbeſtehen der Ordensgeſetze in Baden und 
Heſſen. Die Verhältniſſe des Katholizismus in 
Preußen bötten ſich weſentlich gebeſſert, wenngleich 
noch manches zu wünſchen bliebe. 

Serbien. Der König Alexander hat allen euro⸗ 
pälſchen Monarchen eigenhändige Schreiben zugeſandt. 
Sehr bemerkt wird die überaus gnädige Behandlung 
Garaſchanin's, des Führers der Fortſchrittspartei durch 
den König. Dieſer bat Garaſchanin, ihm in dieſen 
ſchweren Zeiten mit ſeinem weiſen Rathe beizuſtehen. 

Rumänien. In Bukareſt iſt es, wie bereits 
geſtern gemeldet, zu Ausſchreitungen gegen den 
rumäniſchen Domänen⸗Miniſter Carp, ſowie gegen deſſen 
Kollegen gekommen. Mehrere Induſtrielle und Ge⸗ 


werbetreibende, welche ſich durch die in der Deputirten⸗ff 


kammer zur Berathung gelangte Vorlage über die 
Kommunalabgaben geſchädigt glaubten, begaben ſich, 
von der Oppoſition aufgereizt, in die Kammer und 
überreichten dem Präſidenten eine Petition. Der 
Präſident ſagte thunlichſte Abänderung der Vorlage zu. 
Trotz des Verſuchs der Minderheit, die Verhandlung 
zu ſtören, begann die Kammer die Generaldebatte. — 
Als der Domänenminiſter Carp das Kammergebäude 
verließ, wurde er von der vor demſelben angeſammelten 
Menge verhöhnt; gleichzeitig wurden Steine gegen 
ſeinen Wagen geſchleudert. Berittene Gendarmen 
zerſtreuten die Menge, welche ſich darauf in der be⸗ 
nachbarten Markthalle anſammelte. Zahlreiche Mant⸗ 
feſtanten beſtiegen die Dächer und warfen von dort 
Steine gegen die Pollzei, wodurch eine größere Anzahl 
von Poltziſten zum Theil ſchwer verletzt wurden. Die 
Polizei ging ſehr gemäßigt vor; von den Manifeſtanten 
wurden nur wenige verletzt. Die Miniſter verließen 
die Kammer unter den Drohrufen der Menge, von 
dem anſtändigen Theil des Publikums aber achtungs⸗ 
voll begrüßt. Es wurden mehrere Verhaftungen vor⸗ 
bergeſtel. schließlich wurde die Ruhe wieder 


Die Lage in Belgien. 
8 Die Nachrichten aus Belgien klingen von Tag zu 
ag beunruhigender. Sowohl die Unruhen in den 
großen Städten, als auch der allgemeine Ausſtand 
Ay an Umfang zu. Klingen die telegraphiſchen 
N chten auch ſchlimm genug, ſo bieten ſie doch nur 
Auf chwaches Abbild von der Wirklichkeit. Von den 
5 tegungen der Straßenkämpfe, dem Wuthgeheul der 
* und Angegriffenen, dem Stöhnen der Ver⸗ 
8 55 kann das geſchriebene Wort keine richtige 
8 ritellung geben. Trotzdem aber verhält ſich die 
f ammer gegenüber dem allgemeinen Stimmrecht noch 
ee EROEND: Die am Montag in Anweſenhelt 
- 5 niſter ſortgeſetzten Berathungen der Rechten 
eider Kammern über die Stimmrechtsfrage find aber⸗ 
et it len: jo daß die Kammer an 
ung ohne 
Pate bet vorherige Einigung unter den 
„Wenn die Abgeordneten nicht bald ferti 7 
ſchreibt der Korreſpondent Ahern 8 0 
ven man fie doch bei Waſſer und Brot einſchließen 
wie die Kardinäle. Ihr Verfahren ärgert auch ganz 
andere Leute, als die Revolutlonäre.“ Zuſammen⸗ 
8260 — ar Se 9 der Tagesordnung. Die 
usſtändigen im 
cg daa 9 > ganzen Lande wird auf 
Vom geſtrigen Nachmittage (Dien a 

Brüſſel telegraphiſch berichtet: ar 
vierteln herrſcht ungeheure Erregung. Socialiſten⸗ 
gruppen ziehen nach der Oberſtadt, nach dem Par⸗ 
lamentsgebäude und den Miniſterien, welche militäriſch 
beſetzt ſind. Artillerie, Cavallerie und die 
Bürgergarde ſind zuſammenberuſen. Der Platz 
Ducheſſe, auf welchem Manifeſtationen ftatts 
finden ſollten, wurde vor Beginn derſelben abgeſperrt 


Schlachthaus vorgeſehen iſt. 


und die ſich anſammelnden Mantfeitanten vertrieben. 
— Die Preſſe richtet an die Kammer die Bitte, ſich 
über den Antrag Coremands zu einigen; derſelbe 
komme allen Parteien entgegen. Das Journal 
„Chrontque“ ſchildert die Lage als ſehr ernſt und 
ſagt: „Belgien habe nie ſchwerere Zeiten durchgemacht; 
die Nachbarmächte erwarten den Augenblick, um ſich 
in unſere inneren Angelegenheiten zu miſchen. Wer 
weiß, was geſchieht, wenn deutſche Bataillone in das 
Land einrücken.“ Die von „Chronique! ausgeſproche⸗ 
nen Befürchtungen werden vom Publikum getheilt. — 
Eine Proklamation, in welcher der Bürgermeiſter 
Buls die Bürger auffordert, heute ihre Wohnungen 
nicht zu verlaſſen, iſt durch Socialiſten von den 
Mauern abgeriſſen worden. 

Heute Mittag fand eine Verſammlung ſämmtlicher 
Brüſſeler Ausſtändiſcher in Molenbeck ſtatt. Polizei 
und Bürgergarde mit Artillerie waren aufgeſtellt. 
Nach einigen Reden begaben ſich die Strikenden in 
den Park von St. Gilles, um daſelbſt zum zweiten 
Mal einen Eld zu leiſten, durch welchen fie ſich ver⸗ 
pflichten, für das allgemeine Stimmrecht bis zum 
Tode kämpfen zu wollen. In 50 Buchdruckereien 
haben 1500 Setzer die Arbeit niedergelegt. Außer 
„Patriote“, „Independance belge“ und „Etoile belge“ 
erſcheint kein einziges Blatt. Die Arbeiter in den 
vorſtehend genannten Blättern gehören ebenfalls der 
Typographen⸗Vereinigung an, und hofft das Strike⸗ 
comitee, auch dieſe Arbelter in den Ausſtand hinein⸗ 
zuziehen, ſodaß morgen überhaupt kein Blatt mehr 
5 — dürfte. Seit 50 Jahren hat ſich kein Strike 
ſo ſchnell und ſo allgemein entwickelt wie der gegen⸗ 
wärtige. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Dirſchau, 18. April. (D. 3.) In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung war der wichtigſte Punkt der 
Tagesordnung der Bericht über die Schlachthausange⸗ 
legenheit. Der Magiſtrat hatte ſich hinſichtlich der 
durch die Kammergerichtsentſcheidung in Frage geſtell⸗ 
ten Rentabilität des Schlachthauſes an die Stadtver⸗ 
waltung in Grüneberg gewandt und den Beſcheid er⸗ 
halten, daß man eine Verminderung der Rentabilität 
auf die Dauer durch jene Entſcheidung nicht befürchte 
und daß man ſich auch noch nicht veranlaßt geſehen 
habe, gegen Fleiſcher, die ohne das öffentliche Schlach⸗ 
haus zu benutzen, ihre Waaren zum Markt bringen, 
die zu Gebote ſtehenden Maßregeln zu ergreifen, wie 
z. B. Erhöhung der Unterſuchungsgebühr für das im 
öffentlichen Schlachthauſe nicht geſchlachtete Vieh und 
die Forderung, kleineres Schlachtvieh im ganzen und 
größeres mindeſtens in Vierteln zur Unterſuchung vor⸗ 
zulegen. Ausſchlaggebend für viele war das vom 
Schlachthaus direktor in Konſtz in der Verſammlung 
perſönlich abgegebene Gutachten. (K. ſteht, was Be⸗ 
wohnerzahl u. a. anlangt, mit Dirſchau auf gleicher 
Stufe, abgeſehen davon, daß es wohl mehr beſſer 
fituirte Bewohner zählt.) Dort wurde ſeiner Zeit das 
Schlachthaus in kleinerem Maßſtabe erbaut, hat aber 
im Laufe der Jahre mehrere Anbauten und Erweite⸗ 
rungen erfahren müſſen und man plant auch gegen⸗ 
wärtig wieder eine Vergrößerung, durch die der Bau 
dieſelde Ausdehnung erlangen dürfte, wie fie für unſer 
Bei der Abſtimmung er⸗ 
klärte ſich die Verſammlung mit großer Majorität für 
den Bau in der geplanten Ausdehnung. In Betreff 
des vom Bürgerverein geſtellten Antrages, daß ſtädtiſche 
Arbeiten bei einem Koſtenaufwand von über 200 Mk. 
nur in Submiſſion vergeben werden ſollen, und zwar 
an einheimiſche Handwerker, wurde beſchloſſen, es beim 
alten Modus zu belaſſen. 

Dirſchau, 18. April. Der Mühlenbeſitzer Ohl 
aus Guttland war geſtern in der Stadt und hatte 
unter andern Einkäufen auch 8 Ctr. Kalk geladen. 
Nach Hauſe fuhr er nicht den Damm entlang, ſondern 
wählte einen kürzeren Weg durch die Dirſchauer 
Wieſen. Bei der Dunkelbeit kam er auf Abwege, 
kehrte um und gerieth dabei an einen mit Waſſer ge⸗ 
üllten Graben. Der Wagen ſtürzte hinein und der 
Kalk löſchte ſich. Herr Ohl, der ſich aus dem Chaos 
nicht hat herausarbeiten können, mußte jämmerlich 
umkommen. Sein Körper war mit vielen Brand⸗ 
wunden bedeckt und zeigte deutlich, welche An⸗ 
ſtrengungen Herr O. gemacht hat, um ſich zu retten. 

Tiegenhof, 16. April. Vorgeſtern früh fand 
man in dem hinter der Kirche zu Tiegenort befind⸗ 
lichen Tiegebruch die Leiche des Knechts Friedrich 
Peters. Derſelbe war Abends vorher nach Hinter⸗ 
thor gegangen, von dort zwiſchen 10 und 11 Uhr 
zurückgekehrt, und iſt bei der berrſchenden Dunkelheit 
und da ex angetrunken war, wohl vom Berge ab⸗ 
geirrt und in den Bruch gefallen. Er hatte den 
Hofhund feines Herrn mitgenommen, welcher eiſt 
Morgens 7 Uhr winſelnd nach Hauſe kam und den 
Herrn auf die Spur des Vermißten führte. 

Thorn, 17. April. Das Programm für die 
Säkularfeier der Zugehörigkeit Thorns zu Preußen, 
welche am 7. Mai ſtattfindet, iſt nunmehr wie folgt 
ſeſtgeſetzt: Sonnabend, den 6. Mat, finden in den 
ſtädtiſchen Schulen Feſtakte ſtatt. Der eigentliche 
Feſttag, Sonntag, wird eingeleitet durch Choralblaſen 
vom Rathhausthurm; in den Kirchen finden Feſt⸗ 
gottesdienſte ſtatt. Sodann Feſtzug der Vereine, 
Gewerke, Innungen und Schulen durch die Stadt. 
Der Feſtzug nimmt feine Aufitellung auf dem Markt⸗ 
platze vor der Weſtſeſte des Rathhauſes. Hier tragen 
auf einer Sängertribüne die vereinigten Männer⸗ 
geſangvereine zwei patrlotiſche Geſänge vor, und Herr 
Ecſter Bürgermeiſter Kohli hält von dem Balkon des 
Rathhauſes herab die Feſtrede. Für das Publikum 
wird eine Zuſchauertribüne erbaut. Für den Nach⸗ 
mittag tft ein Volksfeſt im Ziegeleiwäldchen und für 
den Abend ein allgemeiner Kommers im Artushofſaale 
in Ausſicht genommen. 

[=] Krojanke, 18. April. Die von vielen Zei⸗ 
tungen gebrachte Notiz, wonach bei dem Großfeuer 
in Sacollnow 2 Kinder umgekommen ſeien, beruht 
auf einem Irrthum. Es ſind Menſchenleben, Gott 
ſei Dank, nicht zu beklagen. Jedoch iſt der Jammer 
und das Elend unter den Abgebrannten unbeſchreib⸗ 
lich. Mehrere Familien ſind durch den Brand that⸗ 
ſächlich an den Bettelſtab gekommen. Es ergeht daher 
an alle Menſchenfreunde die inſtändigſte Bitte, mit 
Gaben der Liebe die armen Nothleidenden vor augen⸗ 
blicklicher Noth ſicher zu ſtellen. Der Pfarrer Liedtle 
zu Tarnowke und der Gemeindevorſteher Benzel zu 
Sacollnow ſind bereit, Gaben aller Art in Empfang 
zu nehmen. N 

„ Neuenburg, 17. April. An Stelle des 
früheren Kreistagsabgeordneten Herrn Bürgermeiſter 
a. D. v. Kownacki iſt der neue Herr Bürgermeiſter 
Holz von der Stadtverordnetenverſammlung gewählt 
worden. — Vom Kreisausſchuß Schwetz wurde An⸗ 
regung zum Ausbau der Kreischauſſee von Neuenburg 
bis zur Königl. Forſt, bezw. den Ausbau eines ber 
feſtigten Weges niederer Ordnung von Neuenburg 
nach Lippink gegeben. Die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung hat es abgelehnt, zum Ausbau der Strecke einen 


Zuſchuß zu bewilligen, da die Vortheile der 
in keinem Verhältniſſe mit dem Beitrage 
könnten. 

2 Neuenburg, 18. April. In der heutigen 
Sitzung des Schöffengerichts wurde der Kaufmann 


M. Jachmann wegen Beleidigung eines Lehrers zu 


30 Mk. Strafe und zur Tragung der Koſten ver- 
urtheilt. Von dem Kaufmann ſollte ein Lehrling im 
vorigen Herbſt die Fortbildungsſchule beſuchen. Da 
derſelbe aber das Gymnaſium beſucht und bis nach 
Quinta verſetzt worden war, dachte er, er habe es 
nicht nöthig, denſelben in dle 
Einem Geſuche um Befreiung vom Beſuche derſelben, 
ſollte dieſelbe von dem Beſtehen einer Prüfung ab⸗ 
hängig gemacht werden. Der Lehrling genügte aber 
den geſtellten Anforderungen nicht und ſollte baber 
die Fortbildungsſchule beſuchen, was indeſſen nicht 
geſchah. Dem Schuldiener, welcher mit dem Auf⸗ 


trage zu dem Kaufmann kam, den Lehrling in die 


Fortbildungsſchule zu ſchicken, ſagte J. u. A.: „Wels 
cher Lehrer könnte wohl meinen Lehrling prüfen, 
etwa der N.?“ Der betreffende Lehrer ſtellte darauf 
Strafantrag wegen Beleidigung und dieſer hatte die 
Beſtrafung zur Folge. 

(Ih Liebemühl, 18. April. Die am 6. d. Mts. 
erfolgte Aufnahme des Perde⸗ und Rindvlehbeſtandes 
für unſere Stadt ergab folgendes Reſultat: Pferde 
210 Stück, Rindvleh 386 Stück. Es hat ſich mithin 
der Beſtand an Pferden um 5 Stück und der des 


Rindviehs um 33 Stück nach der letzten Viehzählung 


vom 1. Dezember v. J. vermindert. 

Goldap, 18. April. (D. 3.) Mit Hinter⸗ 
laſſung bedeutender Schulden iſt ſeit einigen Monaten 
der conſervative Abgeordnete für Goldap⸗Stallupönen, 
Conrad v. Oppen verſchwunden. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe ließ er vor drei Wochen einen längeren Urlaub 
nachſuchen. Seine Gattin ging kürzlich als Oberin 
einer Anſtalt nach Weſtfalen. (Herrn v. Oppen, Domänen⸗ 
pächter, wurde unter dem Landwirthſchaftsminiſter 
v. Lucius ein Pachtnachlaß von 30,000 Mk. gewährt, 
welche Sache damals viel Aufſehen machte.) — Herr 
v. Oppen, Rittmeiſter z. D., war, wie das „B. T.“ 


ſchreibt, bis 1882 Beſitzer des Gutes Niederwitz, dann 


Pächter der kgl. Domäne zu Dinglauken. Als junger 
Lieutenant im Dragoner⸗Regiment „Prinz Albrecht“ 
hatte er den deutſch⸗franzöſiſchen Feldzug mitgemacht 
und im Felde ſeine jetzige Gattin, eine geborene 
v. Wittich, welche im Dienſte des rothen Kreuzes 
ſtand, kennen gelernt. Die Ehe war eine glückliche, 


derſelben find fünf Kinder entſproſſen, welche jetzt 


im Alter von zwei bis ſechszehn Jahren ſtehen. Vor 


einigen Jahren kaufte Herr v. Oppen ein Gut in Oſt⸗ 
preußen; dies tauſchte er ſpäter gegen das Grundſtück 


Haſenhalde Nr. 50 ein. Das Gut mochte bedeutend 
verſchuldet ſein, denn ein Bruder des Herrn v. Oppen 
mußte dieſem ein Darlehn von 60,000 Mk. zu dem 
Geſchäft herleihen. Ehe Herr v. Oppen dieſes Grund⸗ 
ſtück bezog, wohnte er mit ſeiner Famille eine Zeit 
lang in Groß⸗Lichterfelde; für die letztere miethete 
er, während er allein in der Haſenhalde wohnte, eine 
herrſchaftliche Wohnung im Haufe Lutherſtraße 3. Die 
letztere Wohnung bezog die Familie v. Oppen am 
1. November v. J. Schon da wußte er ſich vor ſeinen 


Gläubigern gar nicht mehr zu retten. Er hielt ſich un⸗ 
angemeldet bei ſeiner Familie auf und vermied ängſt⸗ 


lich den Weg über diejenige Treppe, welche der Haus⸗ 
wirth „nur für Herrſchaften“ beſtimmt hat. Der Portier, 


welcher ſeinen Miether auf deſſen Geheiß oft verleugnen 
mußte, hatte, da ihm dies auf die Dauer läſtig wurde, 


manchen heißen Strauß durchzukämpfen, ebenſo aber 


machten ihm auch die Gerichtsvollzieher viel zu ſchaffen, 


welche aus guten Gründen ab und zu auch einma 
die Hintertreppe benutzten, in der Hoffnung, auf 
dieſem Wege eher zum Ziele zu gelangen. Als die 


Pfändungen die ominöſe Zahl „13“ erreicht hatten, 
ſah Herr v. Oppen endlich ein, daß es ſo nicht weiter 


gehen könne. Nachdem er die ihm perſönlich gehören⸗ 
den Sachen in unauffälliger Weiſe verkauft hatte — 


die Sachen wurden für die Käuſer durch Beamte der 


Packetfahrtgeſellſchaft aus der v. Oppen'ſchen Wohnung 
abgeholt —, reiſte er nach Hamburg, woſelbſt er einige 
Wochen verweilte und dieſe Zeit wohl auch dazu ver⸗ 
wandte, das hier bereits begonnene Studium der eng⸗ 
liſchen Sprache zu vollenden. Als ſein Erſcheinen in 
einem Prozeſſe nothwendig erſchien und die vom Ge⸗ 
richt erſuchte Pollzelbehörde Nachforſchungen nach 
ſeinem Verbleib anſtellte, ergab es ſich, daß Herr von 


Oppen ſchon Anfang Januar d. J. Hamburg ver⸗ 
laſſen hatte; wahrſcheinlich iſt er nach England und 


von da nach Amerika abgedampft. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 18. April. 

14. Fall. Die Anklageſchrift gegen den Arbeiter 
Friedrich Wilhelm Albe aus Nledau iſt an Straf⸗ 
thaten faſt ſo reich, wie die Liſte des Don Juan an 
Namen verliebter Frauen. 


zum 16. November und in der Nacht 


in Eichwalde begangen, ferner in der Nacht zum 19. 
Dezember einen eiſernen Spannnagel von einer 


Schmiede und dann in derſelben Nacht dem Beſitzer 
Flieher zwei fette Gänſe entwendet, ferner am Abend 


zum 21. Dezember auf der Chauſſee von Neuteich 
nach Eichwalde von einem Fräulein Philipp Geld zu 
erpreſſen reſp. zu rauben verſucht und endlich am 


27. Dezember zu Neuteichsdorf dem Beamten, der 


ihn verhaften ſollte, Widerſtand geleiſtet zu haben. 
* * iſt angeklagt die Arbeiterfrau Roſalle 
e 
nicht vorbeſtraft. Sie hat ſich, wie ſie eingeſteht, der 
Hehlerei an den von Ulbe geſtohlenen Gänſen ſchuldig 
gemacht. 
Vergehen bezw. Verbrechen des Angeklagten A. in 
vollem Umfange feſtgeſtellt. Die Geſchworenen finden 


deshalb Albe der Sachbeſchädigung in zwei Fällen, 
des ſchweren Diebſtahls und des verſuchten Raubes 
ſchuldig und es verurtheilt ihn der Gerichtshof zu 


thaus und 
8 hen 


einer Geſammtſtrafe von 24 Jahren 
Stellung unter Polizeiauſſicht für die Zeit von 
nach verbüßter Strafe. Die Roſalie Meißner, 


Gefängniß verurtheilt. 
Sitzung vom 19. April. 
15. Fall. Der Arbeiter Friedrich 
und deſſen Ehefrau Hein riett 
aus Gr. Leſewitz ſind angeklagt vor 
zu Marienburg am 17. Juni in dem Prozeſſe Neuß 
einen wiſſentlich falſchen Eid geleiſtet zu haben. Der 
Lokomotivführer Neuß zu Dirſchau, mit dem die An f 
geklagten verschwägert find, hatte eine Erbschaft den 
20,000 ME. gemacht. Die Ehefrau des Angeklage 
machte darauf dem Neuß den Vorſchlag, ſich e 
Grundſtück zu kaufen und dieſes durch ſie, die 
klagten, bewirthſchaften zu laſſen. Neuß ging 
ein. 
in Heubuden ein Grundſtück für 9000 Mk. und 


Blelitzkl 


Stadt 
ſtehen 


Schule zu ſchicken. j 


Albe, wegen Diebſtahls 
vorbeſtraft, 22 Jahre alt, iſt angeklagt, in der er g 
zum 16. 
Dezember Sachbeſchädigungen bei dem Beſitzer Slieher 


ner, geb. Pfahl aus Trompenau, bisher 


Durch die Beweisaufnahme werden die 1 


welche 
ihr Vergehen ſelbſt eingeſtanden hat, wird zu 3 Tagen 


e geb. Konſor 
dem Amtsgericht 


* 


Er kaufte im Mai 1885 von einem Ronen ger 4 


chtzins reſp. ſonſtige Bedingungen wurden nicht 
ſchriftlich feſtgeſtellt, 5 nur mündlich. Nach dem 
Abſchluſſe des Kaufvertrages ſagte Neuß auf 
er Straße zu Rautenberg, daß ſein Schwager 
Bielitzti ihm pro Jahr 450 Mk. Pacht zahlen ſollte. 
ls hierauf Rautenberg erwiderte, daß dieſe Summe 
zu hoch wäre, erklärte Neuß, dieſe Abmachung mit 
Bielitzki wäre nur Scherz, er brauche nur zu geben, 
was er geben könne. Später kam es zwiſchen den 
Angeklagten und dem Neuß zu Differenzen. Am 
6. Mai 1892 verkaufte Neuß daß Grundſtück und 
forderte ſeinen Schwager Bielitzki auf, das Grundſtück 
u räumen. Letzterer weigerte die Räumung des 

rundſtücks, ſondern behauptete, daß das Wirthſchafts⸗ 
jahr bereits begonnen und er erſt im Mai 1898 das 
Grundſtück zu räumen hätte. Darauf klagte Neuß 
wegen der reſtirenden Pacht von 145 Mk. In dieſem 
Prozeſſe erkannte daß Amtsgericht, nachdem die 
Bielitzkiſchen Ebeleute behauptet: „Es iſt nicht 
wahr, daß wir 450 Mk. Pacht pro Jahr abgemacht 
haben“, auf Abweiſung des Neuß mit feiner Klage. 
Fuer Eid ſoll falſch ſein. Es behaupten heute beide 
ans: lagten, Neuß hätte ſ. Z. ihnen (den Angeklagten) 
e Bewirtung der Beſitzung übergeben, und es in 
dr eigenes Belieben geſtellt, ſoviel Pacht zu zahlen, 
als fie eben könnten. Die Neuß'ſchen Eheleute als 
Schwager der Angeklagten verweigerten die Ausſage. 


agegen bekundeten mehrere Zeugen, daß die 
Bielitzki'ſchen Eheleute geſagt hätten, ſie 
müßten dem Neuß 450 Mark Pacht zahlen. 


Die Geſchworenen finden beide Angeklagte des wiſſent⸗ 
lichen Falſcheldes ſchuldig und es erkannte darauf der 
Gerichtshof auf je 2 Jahre Zuchthaus, 2 Jahre Ehr⸗ 
verluſt und auf dauernde Unfähigkeit, jemals als 


Zeugen oder Sachverſtändige eidlich vernommen zu 
werden. 


Abinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deut 
für das nordöſtliche nien 
f Nachdruck verboten. 
20. April: Wolkig mit Sonnenſchein, Strich⸗ 
Alten angenehme Luft. Starke Winde an den 


21. April: Vielfach heiter, angenehm, wär⸗ 
mer. Lebhaft windig an den Küſten. 


Für dieſe Rubrik — — — find uns ſtets 


Elbing, 19. April. 
* [(Guftab « Adolf ⸗ Stiftung. oder Central, 
Vorſtand der evangeliſchen Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung in 
Leipzig hat dem Vorſtande des weſtpreußiſchen Haupt⸗ 
vereins eine Summe von 8400 Mk. zur Vertheilung 
an bedürftige Diaſporagemeinden unſerer Provinz zu⸗ 
kommen laſſen und für das große Liebeswerk der 
diesjährigen Hauptverſammlung in 
preußiſche Gemeinde 

Vorſchlag gebracht. 
* [Xiedertafel.] 


20. April, Abends 8 Uhr, 


Bremen die weſt⸗ 
Goral (Kreis Strasburg) mit in 


Morgen, Donnerſtag, den 


findet in dem kleinen Saale 
der Bürgerreſſource die ſtatutenmä 2 
ſammlung ſtatt. f amäßige Generaver⸗ 


(Gaſtwirthe⸗Verein.] Die geſtern im Ge⸗ 
werbehauſe ſtattgehabte n beſchäftigte 
ſich mit der Stellung von Anträgen zu dem Zonentage 
reſp. zu dem dieſen Sommer in Metz ſtattfindenden 
Gaſtwirths⸗Verbandstage. Der Verein Elbing be⸗ 
antragt zu einem Parographen des Verbandsſtatuts, 
der von der Prämiirung der im Gaſtwirthsgewerbe 
längere Zeit thätigen Bedienſteten handelt einen Zuſatz, 
nach welchem jedem neu gegründeten Verein nach 
einjährigem Beſtehen das Recht zuerkannt wird, ſolchen 
Leuten, welche 10 Jahre und länger in einem Ge⸗ 
ſchäfte beſchäſtigt waren, die höchſte Prämie zu ge⸗ 
währen. Der Elbinger Gaſtwirthe⸗Verein, welcher 
erſt kurze Zeit beſteht, beantragte nämlich bei 
em Centralvorſtande einem 17 Jahre in ein 
Aug demſelben Geſchäfte Bedienſteten die höchſte 
gene bnung ein Gedenkblatt, welches dem Inhaber 
win“ Rechte auf die Theodor Müller-Gtiftung ge⸗ 
ae überreichen zu dürfen. Der Centralvorſtand 
ke aber nur eine Denkſchrift für dreijährige Dienft- 
Rahm Der Zonentag findet am 25. April 34 Uhr 

ritfogs in Dirſchau ftatt. 

. [Herr Craft Wernich], der frühere Heraus⸗ 
ke res Beſitzer der „Elbinger Zeitung“, iſt unter 
1 omponiſten gegangen. Soeben find, wie man 
Led aus Berlin berichtet, drei von ihm componirte 
h 8 er: „Sei ſtill“, „Du wunderſchöne Frau“, „Schick⸗ 
8 und eine Polka: „Flott“ bei Georg Plothow, 
erlin W. 35, Potsdamerſtraße Nr. 113, erſchienen. 
8 Durchſchnittsgehalt. In der Unterrichts⸗ 
emijfion des Abgeordnetenhauſes war in dem Be⸗ 
chte über die Petition hieſiger Lehrer um Bewilli⸗ 
a der jtaatlichen Dienftatterszulagen behauptet 
3 daß das Durchſchnittsgehalt der hieſigen 
ehrer 1650 Mk. betrage. Da dieſe Angabe bei 
Weitem den wirklichen Verhältniſſen nicht entſpricht, 
ſo beſchloß der hieſige Lehrerverein kürzlich, Ermitte⸗ 
lungen anzuſtellen, das Durchſchnittsgehalt zu berechnen 
und das Ergebniß dem Vorſitzenden der Unterrichts⸗ 


commiſſion zur Information mitzutheilen. N 
angeſtellten Erhebungen b A ei 
die Inhaber 8 e Scheeſtelen . unde d N 


75 Lehrerſtellen — ausſchli 

die Hauptlehrerſtellen, welche ng 
Durchſchnittsgehalts deshalb eg ng = 
weil von denſelben neuerdings die Ablegung einer 
beſonderen Prüfung (für Mittelſchulen) verlangt 
wird — ein Geſammteinkommen von rund 97,000 
Mart, das find im Durchſchnite 1294 Mk pro Stelle 
oder 356 Ml. weniger als in jenem Berichte behauptet 
worden ſind. Selbſt wenn man die Hauptlehrer⸗ 
gebälter mit in Betracht zöge, ſo würde ſich für 
7 Stellen ein Geſammteinkommen von 122.350 Mt 


„aeben, im Durchſchnitt 1406 ME 


de 


eil Fischmarkt war reicher beſchickt wie jeit langer] G 


si wieder einmal das Angebot die Nachfrage. 
heute 
55 05 


Se mat it 2.80 Mk. 
gut beſchickt. Hafer wurde mit 2, 
„deli begeht, Gerſte mit 4 20 Mk. 

ie Temperatur] war in der heutigen Nacht 
u de. gefallen, daß ſich in den Gräben, Rinn⸗ 
zeigte das Fo Eiskruſte gebildet hatte. Im Freien 
unter Null. eckſilber heute früh 3 Grad Resumur 


. 


* 
8 | (Verbrüht. Am Montag früh verſtarb hier 


* 2 RATE j 
| 5 es den Angeklagten zur Bewirthſchaftung. Ein 


kommen, J 


7 


das 24 Jahre alte Söhnchen des in der Kleinen 
Scheunenſtraße wohnhaften Arbeiters K. Das Kind 
wurde am Sonnabend mit ſeinem 5 Jahre alten 
Brüderchen durch kochenden Kaffee, der aus einem 
zufällig umgeſtürzten Topf ſich auf die Kinder ergoß, 
verbrüht. Während der ältere Knabe nur eine leichte 
Verletzung an den Füßen erlitt, war der jüngere 
Knabe am ganzen Körper derartig verbrüht, daß er 
den ſchweren Verletzungen erliegen mußte. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

§ Durch die Berathung des Militäretats im Reichs⸗ 
tag iſt die öffentliche Aufmerkſamkeit in erhöhtem 
Maße auf die franzöſiſche Armee gelenkt worden. 
Dieſem Umſtande trägt die bekannte illuſtrirte 
Familien⸗Zeitſchrift „Univerſum“ Rechnung, indem 
ſie in ihrem 17. Hefte die ſranzöſiſche Armee einer 
eingehenden Betrachtung aus der ſachkundigen Feder 
des Hauptmanns Fritz Hönig, mit intereſſanten 
Originalbildern von O. Gerlach, unterzieht. Von 
lebhaftem aktuellen Intereſſe ſind auch die Artikel 
„Die Eroberung des Luftreiches“ von Falkenhorſt 
und „Die erſten Auffahrten des Rieſenballons Hum⸗ 
boldt“ von O. Elſter, letzterer mit ganz reizvollen, 
inſtruktiven und doch künſtleriſchen Illuſtrattonen von 
Fritz Gehrke. Die Rundſchau ſchmücken die Portraits 
des vielgenannten Komponiſten des „Bajazzo“, 
Ruggiero Leoncavallo, und des greiſen, jüngſt aus 
dem Amte geſchiedenen, hochverdlenten Präſidenten 
des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes, Dr. Franz 
Smolka. Endlich verleiht auch die Abbildung der 
für das neue deutſche Reichstagsgebäude beſtimmten 
Koloſſalgruppe der Germania von Reinhold Begas 
dem im weiteren durch feſſelnde Romane und Novellen 
reichhaltigen Hefte eine ins Auge ſpringende 
Aktualität. 

§ Die Verlagshandlung von Carl Grüninger in 
Stuttgart verſendet gratis und franko an jedermann, 
der ſich für die Tonkunſt im allgemeinen, ſowie für 
Richard Wagner insbeſondere intereſſirt, eine 23 
Bogen ſtarke, reich illuſtrirte Richard Wagner⸗ 
Nummer des bekannten muſikaliſchen Familienblatts 
„Neue Muſik⸗Zettung“. Dieſelbe enthält u. a. ein 
Brief⸗Fakſimile, ein zweiſeitiges Noten⸗Autogramm 
des Meiſters die (erſten) Entwürfe zur Oper Lohengrin, 
beides bisher noch nicht veröffentlicht, ſowie werth⸗ 
volles Textmaterial und eine vierſeitige Muſikbeilage. 


Vermiſchtes. 


* Ein merkwürdiges Vorkommnis bat ſich 
zur nächtlichen Stunde kürzlich im zoologiſchen Garten 
in Breslau im Käfig der Rieſenſchlangen abgeſpielt. 
Vier ſchöne Rieſenſchlangen bewohnten den Käfig 
ſeit dem letzten Sommer gemeinſam in der dieſen 
Thieren unter einander eigenen Verträglichkeit: eine 
ſehr große Hieroglyphenſchlange (Python Sebac) von 
Weſtafrika, eine Oſtindiſche, vor drei Jahren geſchenkte 
Tigerſchlange (Python molurus), eine Südamerikaniſche 
Abgott⸗ oder Königsſchlange (Boa constrictor) und 
eine Auſtralſſche Diamant⸗ oder Rautenſchlange 
(Morelia argus). Da zunehmende Beweglichkeit bei 
den drei erſtgenannten größeren Schlangen Freßluſt 
bezeugte, ſo wurden ihnen gegen Abend Kaninchen, 
ihr gewöhnliches Futter, in den Käfig gegeben. Die 
Hieroglyphenſchlange, die früher deren ſchon 4 zur 
einmaligen Sättigung verbraucht hat, packte eines 
derſelben, nachdem ſie es durch ihre Umſchlingung 
erwürgt hatte, am Kopfe, um es zu verſchlingen. 
Inzwiſchen war auch bei der Boa die Beutegier er⸗ 
wacht und, anſtatt eines anderen Kaninchens ſich zu 
bemächtigen, packte ſie, entgegen der Gewohnheit der 
Schlangen, ihre Beute mit dem Kopfe vorweg zu ver⸗ 
ſchlingen, das Opfer der Hierglyphenſchlang an den 
Hinterbeinen und ſuchte es ihr zu entreißen. Da ihr 
dies der viel ſtärkeren Gegnerin gegenüber nicht ge⸗ 
lang, ſo ließ ſie nach längerem vergeblichem Be⸗ 
mühen wieder los und zog ſich zurück. Etwa 2 
Stunden ſpäter, bei voller Dunkelheit; traf der dle 
Heizung beſorgenden Wärter die beiden nämlichen 
Schlangen wieder in genau derſelben Weiſe wie zuvor 
ein todtes Kaninchen ſich gegenſeitig ſtreitig machend, 
an; in der Annahme, daß die ſchwächere, die Boa, 
wieder nachgeben und die Beute fahren laſſen werde, 
überließ er die Thlere ſich ſelbſt und verließ das 
Haus. Am nächſten Morgen ſtellte ſich aber die 
überraſchende Thatſache heraus, daß die Boa zu 
ihrem Verderben die Beute nicht losgelaſſen hatte und 
demzufolge ſammt dem Kaninchen, als Anhängſel des⸗ 
ſelben, im Laufe der Nacht von der Hieroglyphen⸗ 
ſchlange mit verſchlungen worden war. Die ſonach 
zweifellos lebend in den Verdauungsgang der über 
5 Meter langen Hieroglyphenſchlange gelangte Boa 
war reichlich 2 Meter lang und entſprechend ſtark; 
vor dem Kaninchen, das der Boa verhängnißvoll 
wurde, hatte erſtere bereits ein anderes Kaninchen 
verzehrt, ihr Umfang entſprach dieſer Mahlzeit, er 
betrug für den größten Theil ihrer Länge 60 bis 72 
Centimeter, die Haut war etwa auf das Doppelte 
ihres gewöhnlichen Umfanges ausgedehnt. Die An⸗ 
nahme, daß vielleicht die Verdauungskraft der Schlange 
nicht ausreichen werde, um die Haut der ihrer 
Wirkung lebend, alſo in größter Widerſtandsfähigkeit, 
unterworfenen Boa zu bewältigen, hat ſich nicht zu⸗ 
treffend erwieſen, die Verdauung geht augenſcheinlich, 
wenn auch langſamer als gewöhnlich, vor ſich. 

* Eine „Gottesgeißel“ als Miniſterpräſident. 
Die „N. Fr. Pr.“ erzählt: Die Leitung der Studien 
des jetzigen ſerbiſchen Königs führte Dr. Lazar Dolic. 
n ſeinen Knabenzeiten hat Alexander als Kronprinz 
neben ſerbiſcher und lateiniſcher Grammatik alle 
ſonſtigen Gegenſtände des Unter⸗Gymnaſiums erlernt; 
auch Deutſch, Engliſch, Ruſſiſch und einige Zeit hin⸗ 
durch auch Italieniſch bildeten Unterrichtsgegenſtände. 
Sein Vater wohnte — ſo lange ihm der Aufenthalt 
im königlichen Konak — noch vergönnt war — den 
Unterrichtsſtunden bäufig bei und ließ es ſich gefallen, 
wenn ihm ſein Sohn irgend eine Regel aus der 
lateiniſchen Grammatik erklärte, die eben für Milan 
ſelbſt eine Terra incognita war. In fpäterer Zeit 
drängte der ehrgeizige Kronprinz ſelbſt zum Lernen, 
und man vermochte ſeine Wißbegierde kaum zu zügeln; 
aber nicht immer war es ſo. Seinen Gouverneur 
Dokic betrachtete er eine Zeit lang als eine wahre 
ottesgeißel, und als Königin Natalie im Jahre 
1887 mit Alexander eine Reiſe nach der Krim antrat, 
hatte dieſer eine kindiſche Freude darüber, daß Dolic 
ihn während der Reiſe nicht beläſtigen würde. Als 

nd wurde er einmal bei Tiſche ziemlich 
ernſt und richtete an ſeine Mutter die Frage, ob 
denn alle Kinder einen Doki haben; als ihm dies 
bejaht wurde, entrang ſich feinen Lippen ein leiſer 
Seufzer und er ſagte: „Nun, dann muß ich es auch 
a . An ſeinen Erzieher 

. ic, hat Kön exander nunmehr zu ſeinem 
Miniſterpräſidenten 3 . 


*Im Reſidenzſchloß zu Sigmaringen brach] R 
am Montag Abend Feuer aus, das auch die be⸗ 


rühmten Kunſtſammlungen des Fürſten bedrohte. Es 
gelang jedoch, den Brand auf die Oſtſeite zu be⸗ 
ſchränken. Der Fürſtenbau iſt vollſtändig ausgebrannt, 
der Kunſtbau iſt unbeſchädigt geblieben. Aber auch 
in den Wohngemächern ſind viele unerſetzbare Kunſt⸗ 
gegenſtände vernichtet. Der Fürſt, der ſich bisher in 
Florenz aufhielt, wurde am Dienſtag Abend zurück⸗ 
erwartet. 

* Engliſche Reklame. Als vor einigen Tagen 
in der engliſchen Kammer die feierliche Diskuſſion 
über Homerule begann, brachten die Saaldiener 
plötzlich eine große mit Weißblechſchachteln angefüllte 
Kiſte in den Saal; jede Schachtel trug die Adreſſe 
eines Abgeordneten. Man kann ſich denken, welche 
Aufregung ſich der ehrenwerthen Herren beim Anblick 
dieſer verdächtigen Schachteln bemächtigte, die auf ein 
Haar den in London ſattſam bekannten Dynamit⸗ 
ſchachteln glichen. Man dachte an eine neue Pulver⸗ 
verſchwörung, die vielleicht von den Schülern des 
Guy Fawkes, die ſich heute Ravachol und Mathieu 
nennen, angezettelt war. Nachdem aber die furchtbaren 
Schachteln vorſichtig geöffnet worden waren, verloren 
ſich alle Befürchtungen. Jedes Schächtelchen enthielt 
nämlich — ein halbes Pfund Kaffee und die Geſchäfts⸗ 
karte eines Kaufmannes, der den britiſchen Geſetzgebern 
das aromatiſche Produkt der engliſchen Kolonien zum 
Geſchenk machte. 

Der eingeſchloſſene Gemeinderath. In 
einem kleinen Orte nahe bei Amſterdam iſt ſeit kurzer 
Zeit ein neuer Amtsdiener angeſtellt. Anfangs 
voriger Woche nun hielt der Gemeinderath eine 
Abendſitzung ab, in deren Verlauf der Vorſitzende 
die Oeffentlichkeit ausſchloß und erklärte, daß die 
weitere Berathung ſekrete Angelegenheiten betreffe 
und deshalb „bei geſchloſſenen Thüren“ ſtattfinden 


werde. Das Publikum wie der neue Amtsdiener 


werden konnten. 
* Bon der Inſel Zante lauten die neueſten 
Berichte höchſt betrübend. Die Zahl der bei dem 


letzten Erdbeben Verwundeten beträgt 80; nicht ein 
Haus fteht zur Zeit noch aufrecht. 


* Mord und Selbſtmord. Am Sonntag if 


in Prag die Beſitzerin des allen Prag beſuchenden 
Fremden bekannten Caſé Central, Frau Katharina 
Anger, eine mehr als fünfzigjährige Witwe, von dem 
Weinreiſenden Sandor Subotitih erſchoſſen. 


Der 
Mörder tötete ſich ſelbſt mit einem zweiten Schuſſe. 
Subotitſch, der erſt 37 Jahre alt war, hatte Frau 


Anger mit Heirathsanträgen verfolgt, die dieſe auf 


den Rath ihrer Freunde ablehnte. Er ſcheint in zer⸗ 


rütteten Verhältniſſen geweſen zu ſein und ſeine letzte 
Hoffnung auf die Heirath mit Frau Anger geſetzt zu 


haben. 


Ein Schiffsbrand auf hoher See hat am 


30. März im Stillen Ocean die von Rewcaſtle mit 
Kohlen nach San Franzisko beordert geweſene Bark 


„King Kames“ vernichtet. Gegen Abend brachen 


plötzlich aus dem Schiffsraume Flammen hervor. 
Alle Anſtrengungen, derſelben Herr zu werden, blieben 
fruchtlos, und obgleich die Mannſchaft wie verzweifelt 
gegen das wüthende Element anfämpfte, brannte bald 
das ganze Schiff bis zu den äußerſten Maſtſpitzen. 


Die Mannſchaft mußte jetzt ſchleunigſt an die eigene 


Rettung denken und verließ, nur mit den nothwendig⸗ 
ſten Lebensmitteln verſehen, in den beiden großen 


Booten das brennende Wrack, welches bald darauf 


zerbarſt und in die Fluthen ſank. Zwei Tage lang 
blieben die Boote beiſammen; dann wurden ſte durch 
einen Sturm auseinandergeworfen. 
das eine nach vier Tagen, in welchen die Leute bis 
zur Erſchöpfung mehr als 60 deutſche Meilen durch⸗ 
rudert hatten, an der Küſte von Kalifornien anlangte, 
iſt das andere Boot, worin ſich auch der Kapitän 
und deſſen Sohn befanden, verſchollen. 


Und während 


„Schiffsunglück. Der von New⸗York kommende 


Dampfer „Commodore“ gerieth in der Nacht zum 


Dienſtag mit dem auf der Rhede von Cuxhaven 


liegenden deutſchen Schooner „Ora“ in Kolliſion. Der 
Schooner ſank innerhalb 10 Minuten. 
ſchaft deſſelben wurde vom Dampfer „Commodore“ 
gerettet und nach Cuxhaven gebracht. Die „Ora“ war 
mit Kohlen nach Harburg beſtimmt. 


Die Mann⸗ 


Special⸗Depeſchen 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Srüffek, 5 April. Die Unruhen 


dauern hier fort. In Mons feuerte bei einem 
Zuſammenſtoß e q 
die Polizei auf die Ruheſtörer. Fünf wurden 
getödtet, viele ſchwer verwundet. In Antwerpen 
zündete ein Volkshaufen eine große Spinnerei 
an, welche verbrannte. 


der Arbeiter mit der Polizei 


Rendsburg, 19. April. Bei einer 


Sprengübung des Schleswig ⸗Holſteiniſchen 
Pionierbataillons nahe dem hieſigen Bahnhof 
wurde der kommandirende j 
durch die vorzeitige Exploſion getödtet und 
mehrere Bahnbeamte ſchwer verwundet. 


. Sieleck 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Königsberg, 19. April, 1 Uhr 15 Min. Mittags 
9e Bon Portatias und Grothe, 
ehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Getreide⸗, 5 15500 1% 2 

piritus pro 10, exel. Faß. 
Loco contingent irt „ 54.25 4 Geld 
Loco nicht contingentirt ED 


Königsberger Producten⸗Börſe. 
17. 18. 

N April. April. Tendenz 

a AI AM 
Weizen, hochb., 125 Pfd. | 146,75 | 146,50 Hau. 
— 420 Pfd. 53 8 119,00 119,00 unverändert 
e, 107-8 Pd... . 112,50 112,50 do. 
afer, nu 30,50 131,00 behauptet. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 117,75 117,25 unverändert 
fen SER 


r 7 


Börſe: Schwächer. Cours vom 18.4 19.4 
3½ pet. nl andbriefe . . 97,50] 97,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 


Oeſterreichiſche Goldrente 


4 pet. Ungariſche Goldrente 96 
Ruſſiſche Banknoten 12, 
Oeſterreichiſche Banknoten 167,15 167,25 
Deutſche Reichsanleigßhe 10780 7,30 


4 pCt, preußiſche Conſons 


4 pet. Rumänjer 84,70 84,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111,80 | 111,90 
Produkten Börſe. 
uf bh er . 118.4. 19.4. 
Weizen April⸗ Mae... 156,20 | 155,50 

Ma unn 156,70 165,70 
Roggen: Matt. | 
April⸗ Mae. 135,50 135,00 
e eee 137,90 | 135,70 
Feen od ESTER RER 19,20 | 19,20 
Rübböl loco April⸗ Mau: 49,90 49,60 
ur er ee 51, 51,49 
Spiritus April-Mai . . . 2»... 34,70 | 34,60 
Danzig, 18. April. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): under. A 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 150—151 
A 147 
Tranſit he bunt und weiß 132 
5 ellbunt u, sah ee 130 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 151,00 
Tranſit 5 127,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 149 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matter. 
ruſſiſc ben 0 erg m * 1 08 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 2 
Pal April⸗ Mai 121,00 
Tranfit ET BIER RN 103,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 120 
Gerſte: große (660—7W gh) 128 
leine > g) 112 
A inländiſcher 133 
rbſen, in ibiſche ne 125 
5 it ne an Eh - ee hen 100 
Rüben, inländiihe . > > >22. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 18. April. 


7 


Spiritus pro 10,000 1 Isc 


contingentirt 54,25 Gd., —,— bez., pro April kontin⸗ 


pro Mai⸗Juni kon; 


pro Mai nicht kontin⸗ 
pro Mai⸗Juni nicht 


mit 50 4 
A Konfum- 
Auguſt⸗Sep⸗ 


gentirt —,.— Br. —,— Gd., 
tingentirt —,— Br., —— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 33,75 Gd., —,— bez., 
kontirt —,.— Br., —,— Gd., 
kontingentirt —,.— Br., 34,00 Gd. 

Stettin, 18. April. Loco ohne Sch 
Konſumſteuer —,—, loco ohne 935 mit 
ſteuer 34,40, pro April⸗Mai 33,50, pro 
tember 35,00. 

Zuckerbericht. 


Magdeburg, 18. April. 
92 pCt. Rendement 17,20, Ko 
dement 16,50. Kornzucker exkl. 75 pCt. 


Kornzucker exkl. von 
uder exkl. 88 pCt. Ren · 


Rendement 


14,00. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,75 


Melis I mit Haß 27,75. Ruhig. 


Tauß ee Lob notariell beſtätigt, über Holländ. 
Tabak v. B. Becker i. Seeſen a. Harz 10 Pfd. [oje 


i. Beutel franco 8 Mk. hat die Exped. d. Bl. 


Schutzmittel. 


eingeſehen. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 J in Marken 


W. H. Mielck, Frankfurt 


a. M 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Bertha Schoenfeld⸗Dt. 


Thierau mit Herrn Gutsbeſitzer 
Schmidt⸗Pr. Bahnau. 


Alb. 


Geboren: Herrn Th. Wollermann⸗ 


Marienwerder 1 T. — 
Slupp b. Lautenburg 


errn H. Nitze⸗ 
pr. 1 S 


Geſtorben: Frau Henriette Lebrecht⸗ 
Dirſchau 82 J. — Herr Königl. 


Bodenmeiſter Joh. Jac. 


Penner⸗ 


Danzig 65 J. — Frau Wittwe 
Heinriette v. Strom, geb. Beckmann⸗ 


Königsberg 71 J. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 19. April 1893. 


Geburten: Maurergeſelle Wilhelm 


Koslowski 1 T. — Fabrikarbeiter 


Aug. 


Liedtke 1 T. — Zimmermann Hermann 
Krebs 1 T. — Schmied Albert Gerlach 
1 T. — Arbeiter Ferdinand Hohmann 


1 T. 
Aufgebote: Arbeiter Joh. Fi 


ſcher⸗ 


Mühlhausen mit Anna Chriſt. Kretzing⸗ 


Mühlhauſen. 


Sterbefälle: Schmied Joſef Bollow 
47 J. 


Todesanzeige. 


Heute, Mittags 12 Uhr, entſchlief 
nach langem, ſchwerem Krankenlager 
meine innigſt geliebte Frau, unſere 
utter, Schwieger⸗ und 


ſorgſame viege 
Großmutter und Schwägerin 


Frau Commerzienrath 
Ida Räuber 


geb. Kessler 
jahre. 


Bekannten, um 
bittend, hiermit ergebenſt an. 


Im Namen der trauernd 
interbliebenen 
8 Friedrich Räuber. 


kirchhofe ſtatt. 


im kürzlich vollendeten 70. Lebens⸗ 


Dieſes zeigen wir Freunden und 
er Pe Theilnahme 


Berlin, den 18. April 1893. 


Die Beerdigung findet in Elbing, 
Sonnabend, Nachmittag 4 Uhr, 
von der Villa, äußerer Georgen⸗ 
damm 6, aus, auf dem St. Marien⸗ 


en 


12) Vertretung eines Lehrers. ich; tei 847 
13) Gehaltserhöhung. Oeffentliche Verſteigerung. 


14) Ziegelwald betreffend. Dienſtag, d. 25. db. Als, 75 


15) Abtretung von Straßenterrain. 


9 98 n Für > a 1 f 5 185 Mein Berliner 
nete een 


im Auftrage des Concurs⸗ Verwalters 


FOR BR Vorſtehers. 5 ; FA 
| Reinſeid. Merveilleur 10) e Sit. Sihnamgopitat, Bere ne ng bietet genau zu Original⸗Fabrikpreiſen 
in größter Farbenwahl, jede moderne f 20) Landverpachtung. = . 5 5 . Neuheiten 8 
n id. j Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. g 1 : A 
5 es ee eng gez. Dr. Jacobi. 1 Sihuhtonnzen aller glrt — — = in rn En tout Gs, | 
ſchon von 2,65 per Mtr. an. n re ſchätzt auf 2789,30 Mark N 7 
Talecten tegel. = Ganzen und die Laden- || Lan alie un 50 a ſchirmen 


Neueſte Brocat⸗Seidenſtoffe. 


Cröpe de chine-Seide 
in hellen Farben. 


gotisch 
kid. Merveillenz 


für Blouſen und Einſätze 


Donnerſtag, den 20. April, eine; iſtbi „ver- mit hochaparten Stöcken, hochfeiner Ausſtattung, auf ſolideſten u. leichten 
Abends 8 Uhr findet die ſtatuten⸗ Bee ey betend gegen Baar ver Paragongeſtellen, gearbeitet aus den beſten Seiden⸗, Merveilleux⸗, Damascé⸗, 
mäßige General⸗Verſammlung im Das Lager iſt am Terminstage von tout⸗ſoie⸗, Brocat⸗ und Changeantſtoffen. 
a nen ine 5 ſtatt, 8 uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags f Schwarze ſeidene Volantſchirme ſchon von 4,75. 

1 ri cher 5 a Ss itglieder hier: zu beſichtigen. ö Farbige ſeidene Volanutſchirme ſchon von 4,75. 
ge: ed der Borland Elbing, den 18. April 1893. Changeant ſeidene Volantſchirme ſchon von 5,75. 


5 Der Gerichtsvollzieher Schwarze ſeidene Volantſchirme mit hocheleganter Spitzen⸗Garnitur 
in hochfein. aparten Farbenſtellungen. | Die landwirthſchaftlichen 0. 


3. 5 von 7,50 — 13,0 

| v. Pawlowski Schwarze jeidene geſtreifte En⸗tout⸗cas ſchon für 2,15. 
Couleurte echte Sammete Vereine Elbing B und C Das Haus Zörferitrafer 

in feinfarbigen Schattirungen. 1 ſich Sonnabend, den — ift zum ſofortigen 


x Schwarzſeidene En⸗tout⸗cas in den neueſten Deſſins, geftreift und à Bordüre 
a für 2,75, 2,95. 
2. d. Mts., Vormittags 11 Uhr im] Abbruch zu verkaufen. Näheres durch 
Schwarze „Deutschen Hause“ zu Elbing zu e Maurermeiſter. 
echte Fammete. e 


Schwarzſeid. En⸗tout⸗ eas in neueſten Damascé⸗Muſtern mit hocheleganten ) 
N Stöcken für 3,25, 3,95. 95 

einer gemeinſchaftlichen Sitzung. Schwarze reinſeid. En⸗tout⸗eas, hochaparte neue Damascé und Bomben⸗ 
5 : Tag 15 00 ee 5 . Muſter mit feinſten Fantaſieſtöcken und reicher Schleifengarnitur für 


Direct aus erſter Hand 


5 | 5 a Ä 5,60, 6,75, 8,50 | 

Couleurt Velvet. . Beſchlußfaſſung über die Petition be⸗ ; 15 eee e 7 i : 4 

5 t 8 verſende jedes Maß Neu: Schwarz reinſeid. Merveilleux⸗Sonnenſchirme mit farbiger Damascé⸗ 
re Melnrin reffend die Abſchaffung der Ofenklappen N rn 9 8 50 j * ſch 


Herrenanzug- u. 
Paletotstoffe 

in Buckskin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. 
Niemand verſäume, der Bedarf! 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche franko überſende, um E 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. 5 
Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
Spremberg, L. 


412. Fragebeantwortung. 


1 item 3 i Der Vorſtand. 

. Neuheiten n Spiben! Schwaan-Rittenfeloe. 

25 Muſterkarten 

zur gefälligen Benutzung. Bekauntmachung. 
Iriſche Spitzen | Gemäß § 49 des Statuts der Orts⸗ 
2 in weiß, cröme, ecru. krankenkaſſe für das Tiſchlergewerbe hier⸗ 


ar ſelbſt werden die Mitglieder dieſer Kaſſe, 
5 ee ee, ee NEM welche großjährig und im Beſitze der 
5 ! rc bürgerlichen Ehreurechte find, ſowie 
Neu! Schwarz ſeid. Bourdonſpitzen. diejenigen Arbeitgeber, welche für Kaſſen⸗ 
5 „Schwarz jeid. iriſche Spitzen. mitglieder Beiträge aus eigenen 
Geſtickte ſeid. Crepe⸗Liſſe⸗Spitzen. ] Mitteln zahlen, zu einer 


5 iten in Befähen! ! Generalverſam 
& Aenbeiten in Befühen! Seneral 21. Jaı mung 


a 3 8 Uhr, Waſſerſtraße Nr. 68 hierdurch 
2 Militär-Befah-Erefen 


eingeladen, 
Tagesordnung: 
alle modernen Farben in ver⸗ 
ſchiedenen Breiten. 


1. Rechnunglegung für das Jahr 1892. 
2. Geſchäftliches. 
Schwarz geſtreifte 
2 ſeid. Treſen. f 


Elbing, den 19. April 1893. 
Der Vorſtand. 

AnNaeueſte ruß. Borden, 

bochfeine aparte Farbenſtellungen, 


Neu: Schwarz Brocat⸗Schirme. Neu: Farbig Brocat⸗Schirme. 
Neu: Coult. ſchwerſeid. Ottomanſchirme, glatt und changeant. 
Coult ſeid. geftreift En⸗tout⸗cas in allen Farben ſchon für 2,15. 
Schwarze Woll⸗Atlas-Damenſchirme, geſtreift und glatt, ſchon für 1,75. 
Sonneunſchirme f. Schulmädchen | Kinder⸗Sonnenſchirme, 

für 0,95, 1,25, 1,45. niedlicher Art, für 0,35, 0,45, 0,75. 


1 Billig! Billig! Billig! | 
Einen Poſten vorjähriger farbiger Bordüren⸗Schirme für Damen, 
85 früher 4,00, 5,00, 6,00, jetzt durchſchnittlich für 3,00. 8 


Tischler gesellen 

welche auf landwirthſchaftliche Mafchinen | 8 

eingearbeitet find, können ſich melden bei 
E. Drewitz, Maſchinenfabrik, [ 
Strasburg Wpr. 


Eine tücht. Verkäuferin 
mit nur guten Zeugn., für Confitüren | W9 
und Conditorei, ſucht Stellung zum 
1. oder 15. Mai. Gefl. Off. an Kaufm. B6 

Herrn J. Lüdkke in Thorn, 
Brombergerſtraße 86. I 


Tüchtige Bauſchloſſer 


ſowie einen Schmied ſucht von ſogleich 
. Hinz, Schloſſermſtr, Culmſee. 


Großer Nebenverdienſt! 
bietet ſich vertrauenswürd. Perſonen 
jed. Standes u. allerorts durch Ver⸗ 
mittlung d. Verkaufs von ſtaatlichen 
Werthpapieren und geſetzlich er⸗ 
laubten Staatsprämienlooſen 
mit enormen Gewinnchancen gegen 
monatl. Theilzahl., wodurch ohne 
Riſiko jährlich Mk. 30005000 


Billig! Billig! Billig 
300 Stück Kinder Baldachin - Sonnenfchirme mit Spitzenüberzug, 
7 reeller Werth 1,00, jetzt für 0,38. 7 


Regenſchirme 


für Herren, Damen und Kinder, ſehr preiswerth. 


Th. Jacoby. 


Bekanntmachung. 
für 0,27, 0,42, 0,65 per Mtr. 


Bei der unterzeichneten Polizei⸗Ver⸗ 
waltung lagern ſeit dem 1. Januar 1892 
8 Hochelegaute geſtickte klare 
5 Seidenborderien. 


mehrere Fundgegenſtände, deren Eigen⸗ 
5 Größte Auswahl! Größte Auswahl!] 


thümer ſich nicht gemeldet haben. Es 
Schwarz Schmelzborden. 


befinden ſich darunter Regenſchirme, 

Stöcke, Portemonnais, Kleidungsſtücke 
Neu: Schwarze Schmelz⸗Einſätze Mi 
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gemeinschaft unter Nr. 221 eingetragen, 
daß der Kaufmann Max Perl aus 5 
Elbing für feine Ehe mit der Emma, 
geb. Cohn durch Vertrag vom 29. 
Januar 1885 die Gemeinſchaft der]! 
Güter und des Erwerbes mit der Be⸗ 
ſtimmung ausgeſchloſſen hat, daß das 
Vermögen der Ehefrau die Natur des 
Vorbehaltenen haben ſoll. 
Elbing, den 11. April 1893. 
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großjährig geworden, durch die Ver⸗ 
handlung Elbing, den 24. März 1893 
die bis dahin ſuspendirt geweſene Ge⸗ 
meinſchaft der Güter und des Erwerbes 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 92. 


* ö 2 
Die 
21) 
Nachdruck verboten. 


„Würde es Sie wundern, wenn ich Ihnen 
lage, daß ich zu demſelben Zweck bier bin?“ 
ps fie ruhig. „Ich wollte fie, wenn möge 
ud han ihrer eigenen Thorheit und vor dem 

= erben retten, das ihrer harrt, obwohl fie 
mich tief gekränkt und verletzt hat.“ 

„Sie Edle!“ erwiderte Rupert feurig. 
„Jetzt weiß ich, welch wahre Großmuth im 
edlen Blute wohnt, Lady Marian, wenn Sie 
ür eine undankbare Fremde ſo viel wagen! 
Aber Sie ſollen nicht länger darunter leiden!“ 

br er ernſt fort. „Ueberlaſſen Sie das 

Suchen mir, Lady Marian ... Das heißt, 

wenn Sie mir vertrauen wollen, was Sie über 

fie erfahren haben. Ich habe nichts zu ver⸗ 

teren. Cora hat meinen Frieden zerſtört . 

mir das Leben zu einer Laſt gemacht. Sie 

find reich, begabt, glücklich. Ein einziger 

Makel auf Ihrem ſtolzen Namen kann Ihnen 

ee bah Geck de 
eber das Gefi er jungen 

u 95 ie ne jungen Dame ergoß 
PR ante Ihnen,“ entgegnete fie, „ 

ich fürchte nicht für Be Doch ln 

Jemand verrathen, der mir einſt ſo theuer 

war, wie Ihnen das Mädchen, und ihn in 

Gefahr zu wiſſen, würde mich tief bekümmern.“ 

t „Ich verſtehe,“ ſagte der junge Mann, „ich 

in lange genug hier, um Manches zu kennen. 

Dieſelben beſtätigen nur meine Vermuthungen. 

Lady Marlan. Sie ſind großmüthiger als ich, 

— rei dee N Nebenbuhlerin in 
m Glücke, als daß Sie den, 

— end den Sie lieben, 
„Ich liebe nicht mehr,“ 
„„Meine Liebe ift dahin, 

unwürdige Nebenbuhlerin meine Stelle ein⸗ 

e e e 

bare e nnerung an die Ver⸗ 

„Sehr wahr,“ ſagte er, „und hierin beſteht 
eine Sympathie zwiſchen uns, De 2 
ſeitig Vertrauen einflößen ſollte, Lady Marian; 
vertrauen Sie mir, und ſagen Sie mir, was 
* wünſchen. 30 will wenn möglich die 

chuldigen von einander trennen, und den 


Tochter des Meeres. 


Roman von A. Nicola. 


antwortete ſie 
nun eine ſo 


Elbing, den 20. April. 


1893. 


unglücklichen Flüchtling, den Sie vermuthlich 
meinen, retten.“ 

„Das wollen Sie?“ rief ſie. „So hören 
Sie und nehmen Sie dieſes Geld!“ fuhr ſie, 
ihm ihre Börſe hinhaltend, fort. „Es iſt für 
ihn, bis er in Sicherheit iſt .. auch fie ſoll 
einen Zufluchtsort haben ... das Haus, das 
ich ihr anbot, ſchlug ſie aus. Mir iſt, als 
könnte ich Ihnen völlig vertrauen,“ ſprach ſie 
ögernd weiter. „Ihre Augen verrathen, daß 
Sie aufrichtig ſind.“ 

Bei dieſen Worten reichte Lady Marian 
ihm die Hand mit offenem ernſten Ausdruck in 
den Augen und einem trüben Lächeln um den 
Mund. 

„Und haben Sie keine weiteren Befehle, 
keine andere Weiſung für mich? fragte er. 

„Nur daß ich glaube, Cora muß in dieſer 
Gegend hier ſein, daß fie in kürzeſter Zeit zwei 
Mal hier geſehen worden iſt,“ bemerkte ſie, 
„und vermuthlich durch irgend einen Zufall 
verhindert iſt, ihre Flucht fortzuſetzen. Ich 
wage nicht in der Angelegenheit thätig zu er⸗ 
ſcheinen, doch ſtehe ich Ihnen mit Allem, was 

zur Flucht thun oder geben kann, gern 
bei — wenn Sie nur einen Weg ausfindig 
machen können, ſich mit mir in Verbindung zu 


etzen. 

„Vielleicht können Sie dieſe Straße in den 
nächſten Tagen wieder ein Mal bei Ihrem 
Spazierritt benützen,“ entgegnete er. „Ich 
ich werde jedenfalls wieder hier ſein, falls ich 
Ihnen etwas mitzuthellen habe. Dann aber 
muß ich dieſen Ort und dieſes Land verlaſſen, 
lug auf Reiſen das hier Erlebte zu vergeſſen 
uchen.“ 

Er reichte ihr die Hand, um ihr beim Auf⸗ 
ſteigen behilflich zu ſein, und im nächſten Augen⸗ 
blick ſaß ihre ſchlanke Geſtalt ſicher im Sattel. 

„Wem habe ich zu danken?“ fragte ſie. 

„Rupert Falkner heiße ich,“ antwortete er. 
„Leben Sie wohl, Lady Marlan ... Sie ſollen 
Ihr Vertrauen nicht zu bereuen haben.“ 

Schnell ritt ſie von dannen; in der Auf⸗ 
regung und Haſt dieſer Unterredung hatte ſie 
ihr Unwohlſein vergeſſen. 

Rupert ſchaute ihr nach, bis ſie ſeinen Blicken 
entſchwunden war, dann kehrte er langſam in 
das Häuschen zurück, in dem er Wohnung und 
einen Verbündeten gefunden hatte. 


XXXI. 

„Es iſt keine Hoffnung, Cora. So lange 
ich an dieſem Orte bleibe, wird es bel all' 
Ihrer Sorgfalt nicht beſſer,“ ſagte Lord Bel⸗ 
fort traurig. „Schade, daß ich nicht den Hals 
brach, und Sie von Ihrer großherzigen Auf⸗ 
opferung befreite.“ 

„Sprechen Sie nicht ſo! Auch dann wäre 
ich ſehr troſtlos geweſen,“ entgegnete Cora. 
„Es iſt doch Etwas, das Bewußtſein zu haben, 
für Jemand ſorgen und ihm von Nutzen ſein 
zu können und zu glauben, daß ich Ihnen ge⸗ 
holfen habe. Aber ich glaube, ich habe einen 
Ausweg aus dieſer Höhle gefunden,“ ſetzte ſie 
dann heiter hinzu. 

Er blickte ſie ungläubig an. 

„Sagen Sie mir erſt mehr,“ ſprach er matt 
lächelnd, „ehe ich auf etwas ſo Unwahrſchein⸗ 
liches zu hoffen wage.“ 

„Sehen Sie!“ antwortete ſie triumphirend. 
„Ich glaube, der Himmel hat dies nur zu 
Ihrer Hilfe geſchickt. Ich fand es heute Morgen, 
als ich in dem Steinbruch nach einem bequemen 
Ausweg für Sie ſuchte. Ein Steinbrecher, der 
hier gearbeitet hat, wird es liegen gelaſſen 
haben.“ 

Bei dieſen Worten zog ſie einen langen, 
dicken Strick hervor, der jedenfalls auch noch 
eine ſchwerere Laſt als Lord Belſort hätte 
tragen können. 

„Nun hören Sie mich an“, ſprach ſie 
weiter. „Wenn ich dieſen Strick an einen 
jener Bäume befeſtige, werden Sie ſich, nun 
die Schmerzen etwas nachgelaſſen haben, daran 
emporziehen können. Was meinen Sie dazu. 
Wollen Sie es wagen?“ 

„Ja“, ſagte er, „für uns Beide iſt jedes 
Andere beſſer als dieſer langſame Tod. Aber 
bevor wir dieſen gefahrvollen Verſuch wagen, 
hören Sie mich an, geliebtes Mädchen. Ich 
ſchulde Ihnen mehr, als Worte auszudrücken 
vermögen, nicht nur für Alles das, was Sie 
um meiner Rettung willen gewagt haben, 
ſondern auch für den Beweis, was ein Mäd⸗ 
chen vermag, und wie der Mann ſein ſollte, 
um Ihrer werth zu ſein. Wollen Sie ſich 
deſſen erinnern, Cora, wenn ich ſterbe? Wollen 
Sie an die treue Liebe glauben, die ich für 
Sie hege, und daß ich nie eine Andere jo ge⸗ 
liebt habe, noch lieben kann? Wollen Sie das 
im Gedächtniß behalten, und vergeſſen, wieviel 
ich Ihnen koſtete, theuere Cora?“ 

„Ja, ja, aber Sie ſollen, Sie dürfen nicht 
ſterben!“ rief ſie erregt aus. „Es bedarf nur 
einiger Vorſicht! Um meinetwillen werden Sie 
nicht ermatten. Ich könnte es mir nie ver⸗ 
geben, wenn ich ſchuld an Ihrem Tode 


äre.“ 

„Nicht doch! Es wäre meine eigene 
Schuld!“ entgegnete er ruhig. „Cora, nehmen 
Sie dieſen Ring und bewahren Sie ihn zum 
Andenken an mich, wenn ich ſterben ſollte, und 
verſprechen Sie mir, daß Sie ſich, ſo lange 


Sie leben, nie von demſelben trennen 
wollen.“ 

„Ich verſpreche es,“ ſprach ſie und verbarg 
den Ring in ihrem Kleide. „Ob Sie leben 
oder ſterben, Lord Belfort, er ſoll mich nicht 
verlaſſen. Ich glaube und vertraue Ihnen 
jetzt, und werde ſtets an Sie als einen treuen 
werthen Freund denken, was auch zwiſchen 
uns treten möge.“ 

„So beſiegle ein einziger Kuß dleſes Ge⸗ 

lübde, Theuerſte!“ ſagte er. „Es iſt nur eine 
Zärtlichkeit, wie man ſie einem Sterbenden 
wohl gewähren darf.“ 
Er zog ſie ſanft an ſich und drückte mlt 
einer Ehrerbietung, wie er ſie einer Fürſtin 
gegenüber gezeigt haben würde, einen Kuß au 
ihre Lippen. 

Eine Liebkoſung in ſolcher Weiſe und & 
folder Stunde konnte Cora nicht bereuen. Es 
war mehr der Kuß eines Bruders oder 


eines ſcheidenden Freundes als der eines 
Geliebten. | 
Jetzt war auch keine Zeit, weiter darüber 


nachzudenken. 


hatten, gab es einen Krach von herabfallenden 
Steinen, haſtige Schritte ſchreckten ſie aus ihrer 
Ruhe auf und die ſtrengen, barſchen Worte 
drangen an ihr Ohr: „Schurke! Mörder! 
rn K Habe ich Dich endlich gefunden?“ 

uper 
Geſicht kämpfte buchſtäblich mit der düſtern, 
drohenden Leidenichaft, die jeder feiner Züge 
ausdrückte. 


t. 
Haſtig trat ſie einen Schritt vor und 
zwiſchen die beiden jungen Männer, die ein⸗ 


ander voll Haß und Eiſerſucht und mit Blicken 


anfaben, die beredter waren als alle Worte. 


ungerecht ſowohl gegen mich wie gegen Lord 
Belfort. 
ihm beimeſſen.“ 


bitter. „Wagen Sie zu leugnen, daß er Sie 
ſoeben küßte, wie ein ehrenwerther Mann nur 
ſeine Frau oder ſeine Verlobte küßt? Cora, 
— ſprechen die Unwahrheit und Sie wiſſen 
e 1 


„Ich rede die Wahrheit, Rupert. . Gott 


iſt mein Zeuge!“ ſagte ſie feſt. „Wenn Sie 


nicht für jedes gute, edle Gefühl, für Alles, 
was ich einſt an Ihnen ſo hoch ſchätzte, un⸗ 
empfänglich geworden wären, würde Ihre Un⸗ 
Kae Ihre Grauſamkeit ..“ 

* n 
dieſer Mann Sie nicht liebt, daß er ſich Ihre 
ſchwache, eitle Thorheit nicht zu Nutze gemacht 
hat, ſich zu retten?“ unterbrach ſie der junge 
Mann wüthend vor Zorn und Leidenſchaft. 
Jetzt trat Lord Belfort raſch hinzu, obwohl 
ſeine Lippen vor Schmerz zitterten, den ſein 


Doch bevor ſie ſich von der Stelle gerührt 


Falkner ſtand vor ihnen, und ſein N 


2 verlor jedoch ihre Geiſtesgegenwart 
n 
„Rupert, Sie find von Sinnen. ſind 


Er iſt frei von der Schuld, die Sie 


„Wagen Sie, gegen den Beweis meiner 
eigenen Augen zu reden?“ entgegnete Rupert 


Sie wollen mich glauben machen, daß 


und mich zu treten,“ ſprach er mit der Miene 
ſchuldloſer Würde, „aber ich habe, wo es ſie 
betrifft, keine Geheimniſſe, und ich bekenne offen 
und voll Stolz meine Liebe und Dankbarkeit 
gegen ſie, ja und auch meine Hochachtung vor 
ihr, welche die Ihrige bei Weitem zu über 
treffen ſcheint.“ N 
„Das ſagen Sie mir in's Geſicht! Sie 
wagen, mir das zu geſtehen, nach dem was 
dieſes Mädchen — hat,“ rief Rupert aus, 
doch ſchon mit etwas weniger zornigem Ton 
and Je perfepte Bafort hig, „denn ich b 
„Ja,“ verſetzte Belfort ruhig, „denn in 
nicht ſo glücklich, ſicher zu ſein, daß Miß Cora 
mehr für mich empfindet als ein freundliches 
Mitleid, obgleich ſie ſich in ſo edler Weiſe 
meiner Rettung geopfert hat. Unmöglich kennen 
Sie ſie auch nur im Geringſten, wenn Sie wagen, 
ſolche Veſchuldigungen auf fie zu ſchleudern; 
Kine e 0 oem de e 
„würde w ie ich diefelbe an 
Ihnen ſtrafte.“ Mens l 
„So ziehen Sie Vortheil aus Ihrem Titel 
und meiner niedrigen geſellſchaftlichen Stellung? 
entgegnete Rupert düſter. 
Lord Belfort lachte. 5 N 
„Wenn Sie nicht blind ſind, müſſen Sie 
ſehen, daß ich, ſowohl durch mein Unglück als 
meine klägliche Lage, Ihnen nur als Opfer 
hrer Barmherzigkeit gegenüber treten könnte,“ 
verſetzte er mit einem Blick auf feinen kranken 
Fuß, „und ich ſage Ihnen offen, ich hätte kein 
Wort von Ihnen mit angehört, das Sie wagten, 
an dieſes edle Mädchen zu richten, wenn ich 
nicht machtlos Ihnen gegenüber ſtände.“ 
Rupert Falkner ſchwieg einen Augenklick. 
Die Gegenwart Cora’s und die Verachtung, die 
er in ihren Mienen zu leſen glaubte, reizte ihn. 
z Nchlord, Sie ſagten ſoeben,“ erwiderte er, 
„daß Sie weder mich noch meine Beziehungen 
zu Miß Cora kennen. Wenn ich Ihnen nun 
ſage, daß ich ihr Retter, ihr Vormund bin und 
in entſchiedenes Recht habe, über ihr Betragen 
an Handlungswelſe zu wachen ... was 


„Iſt dem ſo, Cora? Sie haben ſicherlich 
lelne ſolche Verpflichtung? Sie waren Lord 
Faro's Mündel,“ ſagte Lord Belfort bittend. 

„Nein!“ erwiderte fie ſtolz. „Nein, es iſt 
nicht wahr! Jedes Recht, das Herr Falkner 
jemals über mich hatte, iſt erloſchen. Ich bin 
rei und meine eigene Herrin in all meinem 
Thun. Ich erkenne kein ſolches Band mehr an.“ 

„Auch keine Verpflichtung, Cora?“ fragte 

r junge Mann innig. 

„Nein! Ihre Mutter trieb mich aus Ihrem 
Haufe, indem fie ſagte, daß meine Entfernung 
der größte Dienft jet, den ich Ihnen erweiſen 
könne, und Sie ſelbſt haben mich beleidigt und 
ſich einer anderen Macht ergeben,“ erwiderte 


9 berle ter Fuß ihm bei jeder Bewegung ver⸗ ſie 
* ie ich 


5 icht, noch weiß ich, an. Ich wende mich an Ihre edleren Gefühle 
ne Pact e a Miß Cora und beſchwöre Sie bei Allem, was Ihnen 


| 


ſtolz. „Ich beklage mich nicht, Herr Falkner, 
. auch kein Band zwiſchen uns 


theuer iſt, laſſen Sie uns in Frieden, oder 
noch mehr, helfen Sie uns aus unſerer Noth.“ 

„Uns?“ wiederholte Rupert entrüſtet. 
„Uns? So betrachten Sie ſich bereits als Eins 
mit dieſem Manne, Cora?“ 

„Ja, denn ich bin verpflichtet, ihn zu 
retten,“ lautete die feſte Antwort. „Und keine 
Macht auf Erden ſoll mich zwingen, ihn zu 
verlaſſen, ſo lange er in Gefahr iſt.“ 

Lord Belfort ergriff ehrerbietig ihre Hand. 

„Theures, edles Mädchen,“ ſagte er. „Sie 
dürfen keine ſolche Verpflichtung auf ſich nehmen. 
Der Himmel weiß, daß es für mich ſchlimmer 
wäre als der Tod, wenn ich Sie verlaſſen 
müßte, aber ich habe vielleicht ein wenig von 
Ihrer Großmuth gelernt, und würde lieber 
ſterben, als Sie in mein Unglück hineinziehen.“ 

„Das iſt Alles recht ſchön, Mylord,“ rief 
Rupert ungeduldig, „aber Thaten beweiſen mehr 
als Worte. Ich habe Jemandem, welcher die 
Sachlage beſſer kennt als Einer von uns, bereits 
verſprochen, daß ich Sie unter gewiſſen Bes 
dingungen retten werde, wenn es möglich iſt. 
Sie werden wohl einſehen, daß es Ihnen 
unmöglich iſt, ohne andere Hilfe als den Bei⸗ 
ſtand dieſes Mädchens zu entfliehen. Und 
wenn ſie es aufrichtig meint, wird ſie die 
Bedingungen nicht zurückweiſen, unter welchen 
ich meinen Beiſtand anbiete.“ 

unterbrach ihn 


„Nennen Sie dieſelben!“ 
Cora raſch. 

„Wenn Sie Lord Belfort's Rettung mir 
anvertrauen wollen,“ erwiderte Rupert, „ſo 
habe ich mich bereits verpflichtet, ihn ſicher 
über das Meer in ein Land zu bringen, wo 
das engliſche Geſetz ihn nicht erreichen kann. 
Wenn Sie ſich aber weigern, fordere ich Sie 
auf, es ohne meine Hilfe zu verſuchen, und 
auch wenn ich nichts gegen ihn unternehme, 
kann er doch ſicher ſein, daß er verhaftet wird. 
Wenn Sie ihn nicht lieben, können Sie nicht 
zögern.“ 

„Und was ſoll ich dann thun, Rupert?“ 
fragte Cora ruhig. 

„Nach Haufe zurückkehren ... zu meiner 
Mutter . . oder unter Lady Marian's Schutz,“ 
ſagte er, unwillkürlich ihrem ernſten fragenden 
Blick ausweichend. 

„Das werde ich nie thun,“ verſetzte ſie feſt. 
„Ich bin frei und werde frei bleiben. Doch 
ehe ich Lord Belfort's Leben in Gefahr bringe, 
will ich lieber Ihre Bedingungen annehmen, 
Rupert. Nehmen Sie ihn unter Ihren Schutz 
„ ich werde ſchon eine Heimath finden 
aber bedenken Sie wohl, daß des Himmels 
Fluch Sie treffen wird, wenn Ste Ihr Ges 
lübde brechen, und daß das Blut deſſen, den 
Sie in Gefahr bringen, auf Ihr Haupt fallen 


wird. 
„Beruhigen Sie ſich,“ erwiderte Rupert. 


„Mein Wort bürgt Ihnen dafür, daß ich Lord 
Belfort in Sicherheit bringen werde.“ a 

Ste ergriff raſch des Lords Hand, und ſie 
herzlich drückend, ſagte ſie: 

„Leben Sie wohl! Möge der Himmel Sie 
vor jedem ferneren Unfall bewahren!“ 

Und ohne Rupert eines Blickes zu würdigen, 
eilte ſie den ſchmalen Pfad empor, und war 
bald den Augen der beiden jungen Männer 
entſchwunden. 


XXXII. 


„Wünſchen Sie einen Wagen, Miß?“ fragte 
der höfliche Beamte auf dem Nordweſtbahnhof, 
als der Zug gegen zehn Uhr Abends eintraf. 

Cora war es, an welche dieſe Frage ge⸗ 
richtet wurde. 

„Ja ... nein . . ich weiß es feibit 
kaum,“ erwiderte ſie auf ſeine Frage mit einem 
Blick auf ihre Reiſetaſche, die ihr ganzes Ver⸗ 
mögen enthielt, und erwog dabei den Inhalt 
ihrer Börſe und ihre Lage zu ſo ſpäter Stunde 
in einer fremden Stadt. 

„Nehmen Sie lieber einen Wagen, Miß. 
Es iſt für eine Dame wie Sie jet unſicher 
in den Straßen. Wo ſoll er Sie hinfahren?“ 
fragte der Beamte weiter, während er einem 
Kutſcher einen Wink gab. 

Cora zögerte. 

„Ich weiß nicht ... ich bin noch nicht 
entſchloſſen ... ich werde wohl in ein Hotel 
gehen, bis ich eine Wohnung gefunden habe,“ 
verſetzte ſie erröthend. 

„So iſt Niemand hier, der Sie erwartet?“ 
fragte der Beamte. 

„Nein, ich bin fremd hier .. . ich bin her⸗ 
gekommen, mir eine Stellung zu ſuchen.“ 

„Armes Mädchen! ... Und ohne Empfeh⸗ 
lung, wie mir ſcheint!“ dachte der mitleidige 
Beamte. 

„Wenn ich Zeit hätte, Miß, glaube ich, 
Ihnen behilflich ſein,“ ſagte er darauf laut. 


„Leider fahre ich morgen mit dem erſten Zuge 


fort. Doch wenn es Ihnen recht iſt, will ich 
Ihnen die Adreſſe einer Verwandten meiner 
Frau geben, die eine Privatſchule hat und auch 
Zimmer vermiethet. Dieſelbe wird Sie mir zu 
Gefallen aufnehmen und kann Ihnen vielleicht 
auch für ſpäter von einigem Nutzen ſein.“ 

Der gute Mann ſchrieb einige Zeilen auf 
ein Blatt Papier, reichte es Cora und verab⸗ 
ſchiedete ſich dann raſch, da ihn ſeine Pflicht 


abrief. 
(Zortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Auch der vergangene März hatte 
ebenſo wie der Februar eine zu hohe Mittel⸗ 
temperatur. Außer im nördlichen Littauen und 
im öſtlichen Hinterpommern, wo der Normalwerth 
eben gerade erreicht wurde, betrug die poſitive 


Abweichung überall mindeſtens einen Grad, 2 
Mittelſchleten, Thüringen und im Südweſten 
der Monarchie ſogar um zwei Grad und da⸗ 
rüber. Beſonders zu warm war es um die 
Mitte der zweiten Dekade, wo die Temperatur 
um 4—9 Grad über dem vieljährigen Durch⸗ 
ſchnitt lag. Um ſo fühlbarer machte ſich dann 
aber eine unmittelbar darauffolgende mus 
Kälteperiode. Im übrigen hielt ſich die 
Temperatur zumeiſt um 1—2 Grad über dem 
Mittel. Die Niederſchläge waren nach der 
„Stat. Corr.“ faſt überall und zwar recht er⸗ 
heblich zu gering; mehrfach iſt kaum die Hälfte 
der normalen Menge gefallen. Allein in 
interpommern, in der Lauſitz und in der 
üneburger Haide zeigte ſich ein geringer 
Ueberſchuß. Zu Beginn der zweiten Dekade 
traten im mittleren Norddeutſchland auch 
Gewitter auf, welche meiſt von Graupel⸗ und 
23 . begleitet waren. — Dauernd mit 
chnee bedeckt war der Boden in Maſuren 
und auf dem Hochgebirge, während ſonſt nur 
um den 19. eine geringe Schneedecke beobachtet 
wurde. Im Weſten blieb vielfach der Erdboden den 
ganzen Monat ſchneefrei. Im erſten Drittel des 
Monats beeinflußten Depreſſionen, welche nörd⸗ 
lich vorbeizogen, die Witterung in Norddeutſch⸗ 
land derartig, daß bei meiſt weſtlichen Winden 
und bewölktem Himmel die Temperatur mit ge⸗ 
ringen Schwankungen ein wenig über der nor⸗ 
melen lag. Um den 12. entwickelte ſich über 
Südoſteuropa ein Maximum, dem Minima im 
Norden gegenüberſtanden; es trat ſüdliche Luft⸗ 
ſtrömung und damit ſchnelle Erwärmung ein, 
ſo daß bis zum 16. warmes Wetter vorherr⸗ 
ſchend wurde. Das Depreſſionsgebiet verlagerte 
ſich hierauf nach Oſten, und da gleichzeitig von 
Weſten her hoher Luftdruck vorrückte, ging der 
Wind nach Norden um und brachte deshalb 
einen ſtarken Temperaturrückgang mit. Vom 
20. ab umfaßte die von Weſten heranziehende 
Anticyklone ganz Deutſchland, es wurde all⸗ 
mählich heiter und unter dem Einfluſſe der 
Sonnenſtrahlung, da die Wetterlage dieſelbe 
blieb, bis zum Monatsſchluſſe auch wärmer. 


Heiteres. 


* [Sein Bedauern.] Richter: „Ange⸗ 
klagter, es iſt doch ſonderbar, daß Sie die 
Waare ſtahlen und die mit Geld angefüllte 
Kaſſete unberührt ließen.“ Angeklagter: 
Herr Richter, halten Sie mir das doch nicht 
auch noch vor; meine Frau hat ſchon genug 
darüber geſchimpft.“ 


[Aus der höheren Töchterſchule.) 
Lehrer: „Wer hat Rom gegründet?“ Schülerin: 
„Romeo“. f 
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 
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